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Je intenſiver darauf hingearbeitet wird, den Blinden wirt⸗ 
ſchaftlich ſelbſtändig zu machen und ihm einen angemeſſenen Platz 
innerhalb des Geſellſchaftslebens zu ſichern, deſto deutlicher zeigt 


wefenauszuſuuen und anderenFürſorgebeſtrebungen tatkräftig in die 
Hand zu arbeiten, indem ihnen Schrittmacherdienſte geleiſtet werden. 
Durch die Veröffentlichungen der Zentralſtelle hoffen wir, 
den Kreis derjenigen ſtändig zu erweitern, die den Blinden als das 
anſehen, was er iſt und ihm jede Förderung angedeihen laſſen. 
Alle Anfragen und Zuſchriften ſind erbeten an: Dr. v. Gerhardt, 
Frankfurt a. M., Bockenheimer Landſtraße 103. g 
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Vorwort. 


Viel iſt für die Blinden ſchon getan worden, aber mehr bleibt 
noch zu tun. Nicht, als ob es an dem erforderlichen Intereſſe 
mangelte, wohl aber fehlt in vieler Hinſicht das nötige Verſtändnis, 
das Verſtändnis für die zahlreichen und mannigfaltigen Probleme, 
welche der Nichtſehende als Einzelindividuum ſowie die Blinden 
als Geſamterſcheinung uns aufgeben. 

Was wiſſen wir Sehenden von dem Gemütsleben der Blinden, 
von ſeiner Sinnenwelt, ſeinen Gedanken. Wie können wir beurteilen, 
was für ihn gut oder ſchlecht, nützlich oder ſchädlich iſt. Was 
wiſſen wir von alledem, wenn nicht er ſelbſt es uns ſagt. Wie 
aber kann der Arzt, der Soziologe, der Lehrer, wie kann der Staat 
lediglich etwas in Sachen des Blinden tun, wenn er nicht genau 
weiß, wie es auf dieſen ſelbſt wirken wird. 

Wenn man ſich alle dieſe Fragen vorlegt, ſo iſt es nicht nur 
begreiflich, ſondern mehr als ſelbſtverſtändlich, daß in den Kreiſen 
der Blinden das Beſtreben ſich geltend macht, ja die Forderung 
erhoben wird, ſelbſt mehr als bisher gehört zu werden. Aus dieſen 
Erwägungen heraus entſtand der Gedanke, in zwangloſen, vorzugsweiſe 
von Blinden ſelbſt verfaßten Abhandlungen Aufklärungen über die 
verſchiedenen ſie angehenden Fragen in weitere Kreiſe hineinzutragen. 

So liegt hier das erſte Buch vor, geſchrieben mit dem Verſtande 
eines in allen einſchlägigen Fragen bewanderten und mit dem Gemüt 
eines von wärmſtem Mitgefühl erfüllten Mannes. Möge es als 
Anfang einer, wie wir hoffen und pünſchen, recht langen Reihe 
hinausgehen und helfen das geiſtige Band des Verſtändniſſes 
zwiſchen Sehenden und Nichtſehenden enger und enger zu knüpfen. 


Jena, Juni 1918. 
5 | Univerſitätsprofeſſor Dr. med. et jur. 
Th. Meyer-Steineg, Augenarzt. 
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erhalten können 


fie im mindeſten zu ſorgen, haben ſich bei den klaſſiſchen 


günſtigere Bedingungen ſchufen. Bei jenen Völkerſchaften, die ihren 
nterhalt durch Jagd und Krieg fanden, war in der Tat der 
ichtſehende nur ein unnützes Glied, das die übrigen belaſtete und 
ei 


ſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften alles daran ſetzen, das meiſt 
ent Los der Blinden menſchenwürdig zu geſtalten. 

Die alten Griechen räumten dem Blinden eine beſondere Stellung 
n, weil fie glaubten, demjenigen Menſchen, deſſen leibliches Auge 


5 .. fein. Wer durch die bunten und wechſelnden Eindrücke der 
| liche, das Geiſtige. So bedeutete es nur einen kleinen Schritt 


direkten Verkehr mit den Göttern beſtimmt anzuſehen. Durch auf⸗ 
merkſame Beobachtung jener mochte man auch feſtgeſtellt haben, daß 
die Blindheit eine außergewöhnliche Schulung der übrigen Sinne 
hervorruft, durch die eine Teilnahme am geſellſchaftlichen und 
gen Leben ermöglicht wird. Viele dieſer vollkommen natürlichen 


und durch den Selbſterhaltungstrieb gezeitigten Erſcheinungen ver⸗ 
ochte man ſich freilich nicht zu erklären und führte fie demnach 


ſtempeln. Der berühmte Theireſias war blind, wie man ſich 
den größten Dichter jener Zeit, 1 als blind vorſtellte. 
Mit dem allmählichen Verfall der klaſſiſchen Kultur und dem 
ordringen der chriſtlichen Lehre ging dem Blinden dieſe Sonder⸗ 
ellung verloren, wenn es auch einzelnen beſchieden geweſen jein 


5 mag, bis ins Mittelalter hinein bei ihren abergläubiſchen Zeit⸗ 


genoſſen eine Art Prophetenrolle zu ſpielen. Hörte auch die direkte 


Blinden nicht mehr das Recht auf ſein Leben, und man ſorgte nach 
ſeiner Weiſe dafür, ihm die Friſtung ſeines allerdings le 
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ig under in der 97 beſetigte weil ſie für das Leben ch 5 
tauglich ſeien, und Spätererblindete ihrem Schickſal überließ ohne 


Kulturnationen Anſchauungen gebildet, die dem Blinden weſentlich 


ihrer Bewegungsfreiheit hinderte. Ahnliche Auffaſſungen ſind 
heute noch bei unziviliſierten Volksſtämmen anzutreffen, obwohl 


ſchloſſen ſei, müſſe von den Göttern ein inneres Schauen ver⸗ 
zenwelt keine Ablenkung erfahre, konzentriere ſich auf das Inner⸗ 


eiter, den Nichtſehenden ſogar als beſonders begnadet und zum 


f außerirdiſche Einflüſſe zurück. In dem Blinden begann man, 
das Wirken der Götter zu verehren und dieſen ſelbſt zum Seher 


Verehrung vollkommen auf, ſo beſtritt man doch wenigſtens dem 


„ 


Daſeins zu ermöglichen. Der blinde Bettler beginnt in Erſcheinung a 
zu treten, der jedoch häufig mit beſonderen Privilegien ausgeftattet 
war. Nicht ſelten wurde ihm das Almoſenſammeln an Plätzen 
erlaubt, von denen Die, übrigen Bettler in der Regel ferngehalten 

wurden; auch Opferſtöcke in Kirchen und Kapellen ſtellte man zu 
ſeiner Unterſtützung auf, ſo daß ſich der Blinde für damalige Be⸗ 

griffe eines großen Entgegenkommens erfreute. Selbſt beſondere 

Aſyle für Nichtſehende traten ins Leben, die mit Sonderrechten aus⸗ 
geſtattet, ihren Inſaſſen ein zwar völlig Wakenlpfes aber bequemes 
Leben ſicherten. 

Mit der Hebung der materiellen Lage der Lichtloſen glaubte 5 
man, ein übriges getan zu haben, während das geiſtige und moraliſche 
Leben weiter keine Beachtung fand, ſelbſt dort nicht, wo die ſog. 
Blindenfürſorge direkt oder indirekt der Geiſtlichkeit unterſtellt war. 

Wenn wir von ganz vereinzelten Ausnahmefällen abſehen wollen, 
war der Blinde etwa bis zum Ende des 18. Jahrhunderts zun 
ſtumpfem Nichtstun verurteilt, was natürlich nicht dazu ange ang 
war, ihm die allgemeine menſchliche Achtung zu erwerben. Die 
dreiſte Bettlerroutine, die ſich viele aus Not oder Gewohnheit an⸗ 
eigneten, führte ſogar dazu, Ste ſtellenweiſe als eine Landplage zun 
empfinden, namentlich dort, wo man ihnen ſtaatlicher⸗ oder rd 
licherſeits beſondere Freiheiten eingeräumt hatte. Beiſpielsweiſe 
ſcheinen die Zuſtände in Paris äußerſt ſchlimm geweſen zu ſein, 
wo das große Inſtitut „Des Quinze-vingts“ geradezu eine Brut⸗ 
ſtätte für moraliſchen Verfall und Bettelei bildete. RR 

Durch einen Zufall wurde die Beſſerung diefer traurigen Ver⸗ 
hältniſſe angebahnt, indem ſich ein hoher franzöſiſcher Staatsbe⸗ 
amter, Valentin Haüy, für das Schickſal der Blinden intereſſierte 
und den erſten erfolgreichen Verſuch unternahm, Nichtſehende zu 
erziehen und zu unterrichten. Reicher Segen ruhte auf dieſen Be 
ſtrebungen, denn ſchon nach verhältnismäßig kurzer Zeit vermochte 
Haüy, eine Blindenanſtalt zu eröffnen, die dieſen Namen wirklich 
verdiente. Zwar wurden ſeine Arbeiten durch die politiſchen Wirren 
der Revolutionsjahre ſowie durch perſönliche Anfeindungen aller 
Art des öfteren empfindlich geſtört, aber er blieb ſeiner menſchen⸗ 1 N 
freundlichen Idee doch treu und wurde dadurch zum 9 506 1 
Begründer des modernen Blindenweſens. Haüys Ruf drang weit über 
die Grenzen ſeines Vaterlandes hinaus und regte in anderen Staaten Su 
dazu an, ſeinem Beiſpiel zu folgen. 3 = 

So wurde er zu Beginn des 19. Jahrhunderts nach Rußland 1 
entboten, um dort eine Blindenanſtalt nach dem Pariſer Muſter = 1 
ins Leben zu rufen. Gern leiſtete er dieſer Aufforderung Folge 4 
und erlebte die große Freude, auf feiner Durchreiſe in Berlin gleich⸗ N 
geſinnte Menſchenfreunde zu finden. Hier war es Zeune, der feinen 
Beſtrebungen das regſte Intereſſe entgegenbrachte und nicht eher 
ruhte, bis in Berlin die erſte deutſche eee erte 


5 15 Als Valentin Haüy etliche a ſpäter nach erfolgreichem 
Wirken in Rußland zurückkehrte, konnte er ſehen, wie der von ihm 


ausgeſtreute Samen auf guten Boden ee war und eine ſchöne 


8 eitigen 


Ernte verſprach. 
Ungefähr um die gleiche Zeit fing in Wien der aus Schwaben 
gebürtige Johann Wilhelm Klein den Blindenunterricht an, der 


raſche Fortſchritte zeitigte und zur Gründung des k. und k. Blinden⸗ 


erziehungsinſtitutes führte. 

Jene drei Männer, Haüy, Zeune und Klein, waren es, die das 
erſte Licht in die düſtere Nacht der Blindheit brachten und den 
Grundſtein zu dem legten, was wir heute unter moderner Blinden⸗ 
a fürſorge verſtehen. An ernſten und tatkräftigen Nachahmern hat es 
innen nicht gefehlt, unter denen der Breslauer „Blindenvater“ Knie 

noch beſonders hervorgehoben ſei. 

In der Zeit nach den Freiheitskriegen wandte man in Rückſicht 
auf die 500 Kriegsblinden den Bedürfniſſen der Nichtſehenden ein 
erhöhtes Intereſſe zu, dem die Entſtehung einer ganzen Reihe von 
Blindenanſtalten zu danken iſt. Mehrere von ihnen gingen im 
Laufe der nächſten Jahre wieder ein, wurden aber ſofort durch 
andere erſetzt, denn das öffentliche Gewiſſen war nun einmal ge⸗ 
weckt und die Notwendigkeit einer menſchenwürdigen Blindenfür⸗ 
ſorge anerkannt. 

Während man aber in Paris den Hauptwert auf die muſikaliſche 
= Ausbildung der Blinden legte, was dort auch heute noch der Fall 
iſt, ſuchte man innerhalb des deutſchen Sprachgebiets jede Ein⸗ 

betitelt nach Kräften zu vermeiden und ſorgte für eine möglichſt 
umfaſſende Belehrung und Unterweiſung der Zöglinge. Als Lern⸗ 
ſtoff wählte man zunächſt die Elementarfächer aus, um dem Blinden 
diejenigen Kenntniſſe zu vermitteln, die in der öffentlichen Volks⸗ 
ſchule geboten werden. Daneben wurde von Anbeginn an der Hand⸗ 
fertigkeitsunterricht betrieben, der den Blinden in den Stand ſetzen 
ſollte, nützliche Arbeiten zu verrichten und ſich dadurch eine Ver⸗ 
dienſem glich e zu ſchaffen. Bevorzugt wurden dabei das Flechten 
von Matten, Stühlen und Körben; ſpäterhin Seilerei und Bürſten⸗ 
binderei, zu denen hier und da auch Verſuche traten, Blinde zu 
Schuhflickern oder Buchbindern heranzubilden. Freilich vernach⸗ 
läſſigte man die Muſik keineswegs, obwohl man ſich vor einer ein⸗ 
Überſchätzung ihres Wertes für den Blinden hütete. | 

Inm allgemeinen ift man dieſen Richtlinien bis auf den heutigen 

Tag treu geblieben, wenn natürlich auch zeitgemäße Ausgeſtaltungen 
und Verbeſſerungen zur Einführung gelangten. So erwies ſich 

beiſpielsweiſe das Klavierſtimmen als ein trefflich geeigneter Blinden⸗ 


d 1 beruf, dem in den meiſten Blindenanſtalten eine erhöhte Aufmerk⸗ 


ſamkeit zugewendet wird. Die Pflege der Muſik wird allenthalben 
gefördert, doch gewöhnlich neben einer anderweitigen Ausbildung, 


0 Weil die Zahl der direkt künſtleriſch veranlagten Blinden immerhin 


1* 


m 


ee 


gering iſt, jedenfalls viel niedriger, als man vielfach anzunehmen 
geneigt iſt. | | | ir 

In allerneueſter Zeit verſuchte man ferner, dem Blinden Die 
Maſſage zugänglich zu machen, desgleichen ihn auf der Schreib⸗ 
maſchine auszubilden. Letzteres iſt durch die Einführung des Dikta⸗ 
phons ſehr ausſichtsreich geworden. 

Aus allen dieſen ganz aphoriſtiſchen Angaben geht deutlich her⸗ 
vor, daß, wie in anderen Ländern, auch bei uns die Blindenanſtalten 
und ihre Organe die eigentlichen Träger und Förderer der Blinden⸗ 
bildung find, denen für ihre hingebungsvolle und ſegensreiche Arbeit 
der unumſchränkte Dank aller derer gebührt, die ohne jene geiſtige 
und körperliche Führung geblieben wären, was ſie früher waren: 
Bedauernswerte Fremdlinge in der menſchlichen Geſellſchaft. 

Eine nicht unweſentliche Unterſtützung erfuhren aber die Blinden⸗ 
anſtalten im Laufe der letzten Jahrzehnte durch die gebildeten Blinden 
ſelbſt, die dazu übergingen, Vereine und Organiſationen zu ſchaffen, 
durch welche ſie an der Verbeſſerung ihrer materiellen und ideellen 
Lage aus eigner Kraft mitarbeiteten. Dieſen Beſtrebungen iſt es 
vornehmlich zu danken, daß immer weitere Kreiſe des großen Publi⸗ 
kums auf das Blindenweſen aufmerkſam gemacht werden, was den 
Anſtalten wie den Vereinen in gleicher Weiſe zugute kommen mußte. 
Mehr und mehr ſtrebte der Blinde nach wirtſchaftlicher Selbſtändig⸗ 
keit, ein Ziel, das er aber nur durch möglichſte Steigerung ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit zu erreichen vermag. So arbeitete er denn ſeit 
der Einführung einer brauchbaren Blindenſchrift an der Vervoll⸗ 
kommnung ſeiner allgemeinen Bildung, wobei er durch Zeitſchriften, 
Leihbibliotheken und ähnliche Einrichtungen eine wirkſame Unter⸗ 
ſtützung fand. Berufliche Fragen werden in Vereinsſitzungen und 
beſonderen periodischen Veröffentlichungen behandelt, wodurch Standes⸗ 
bewußtſein und Selbſtvertrauen eine Förderung erfahren. 

Auch auf rein geiſtigem Gebiete haben ſich beſonders ſtrebſame 
Blinde mit Erfolg gewagt und als geprüfte Akademiker den Beweis 
erbracht, daß Energie und Intelligenz unabhängig ſind von dem 
Verluſt des Geſichtsſinnes. | 

So freudig derartige Glanzleiſtungen einzelner Nichtſehender 
zu begrüßen ſind, muß doch vor einer künſtlichen Vermehrung der 
ſtudierenden Blinden nachdrücklichſt gewarnt werden, weil in abſeh⸗ 
barer Zeit noch keine Möglichkeit beſteht, ihnen eine angemeſſene 


Tätigkeit und damit Exiſtenz zu verſchaffen. Zum Studium ſollten 


nur ſolche Blinde ermutigt und zugelaſſen werden, deren Begabung 
über dem Durchſchnitt ſteht, und die nicht auf den finanziellen Ertrag 
ihrer ſpäteren Arbeiten allein angewieſen ſind. 

Sollen auch in dieſer Hinſicht günſtigere Verhältniſſe geſchaffen 
werden, ſo iſt es in allererſter Linie notwendig, die Allgemeinheit 
mehr als bisher über die Leiſtungen und Sonderbedürfniſſe der 
Blinden aufzuklären, damit ihnen namentlich von ſeiten der maß⸗ 


ee 


gebenden Behörden mit dem erforderlichen Verſtändnis begegnet 
werden kann. Aber auch dies iſt nur noch eine Frage der. Zeit, 
denn mit freudiger Genugtuung vermögen wir feſtzuſtellen, daß in 
der geſamten Blindenwelt ein friſcher fortſchrittlicher Geiſt weht, 
der in gleichem Maße die Blindenanſtalten wie die Blindenorgani⸗ 
ſationen beſeelt. Mögen hier und da Fehler begangen werden, 
ſo dürfen wir uns durch dieſe nicht beunruhigen laſſen, denn aus 
ihnen lernen wir ſtets am raſcheſten, wieder auf den rechten Weg 
zu finden. Ein Ziel nur iſt es, das allen Führern und Geführten 
vorſchwebt: Die Beſſerung des Loſes der Blinden! 

An dieſer hohen Aufgabe mitzuarbeiten, iſt ein jeder berufen, 
der durch ſeine berufliche Stellung oder ſeine perſönlichen Verhält⸗ 
niſſe dazu in der Lage iſt. Aufrichtiger Dank wird keinem treuen 
Helfer verſagt bleiben! 

Wer ſich über das Blindenweſen des näheren zu unterrichten 
wünſcht, ſei auf die nachſtehenden Schriften verwieſen: 

Mell, Enzyklopädiſches Handbuch des Blindenweſens, Wien 1900. 

Noltenius, Zur Geſchichte der Fürſorge für Blinde in neueſter Zeit, 
Bremen 1907. 

Javal, Der Blinde und ſeine Welt, Hamburg 1904. 

Pöſchel, Zur Geſchichte und Charakteriſtik des modernen Blindenweſens, 

Wien 1904. 5 7 

Silex, Neue Wege in der Kriegsblindenfürſorge, Berlin 1916. 

Gerhardt von, Aus dem Seelenleben des Blinden, Frankfurt a. M. 1916. 

Gerhardt von, Materialien zur Blindenpfychologie, Langenſalza 1917. 

Zeitſchrift: Der Blindenfreund, Düren (Hamelſche Buchdruckerei). 

Zeitſchrift: Die Blindenwelt, Hamburg (J. Reuſch, Hufnerſtraße 103). 

Zeitſchrift: Mitteilungen an die Förderer des Vereins der deutſchredenden 
Blinden, Hanau (J. Pföſt, Neue Anlage 8). 


2. Pſychologiſches. 


Trotz der großen Fortſchritte, die wir, wie im vorigen Abſchnitt 
gezeigt wurde, namentlich während der letzten Jahrzehnte auf dem 
Gebiet des Blindenweſens im allgemeinen gemacht haben, begegnen 
wir doch allenthalben einem unleugbaren Gefühl des Unbefriedigt⸗ 

ſeins, das deutlich genug darauf hinweiſt, daß noch Lücken vor⸗ 
handen ſind, die vor allem demjenigen ſchmerzlich zum Bewußtſein 
gelangen, der ſelbſt angewieſen iſt, ſich in der Welt ohne Licht einen 
Weg zu bahnen. Nicht an äußeren Einrichtungen und Maßnahmen 
fehlt es nunmehr, wenngleich auch in dieſer Hinſicht noch manche 


wertvolle Ergänzung im Laufe der Zeit hinzutreten wird, ſondern 


an der inneren Geſchloſſenheit eines Syſtems, das den Blinden 
ſtützt und ihm in allen Lebenslagen einen Halt zu gewähren vermag. 
Noch immer gilt der Nichtſehende bei der Mehrzahl unſerer Für⸗ 
ſorgeeinrichtungen als das Objekt, dem man Mitleid, Wohlwollen 
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und Förderung angedeihen läßt, deſſen eigentliches Ich me 
mehr oder minder gänzlich aus dem Auge verloren zu haben | ar 
Es fehlt an dem inneren Konnex, der den Menſchen mit dem Menſchen SE 
verbindet und der allein dazu berufen ift, ein hartes Schickſa N 
zumildern und der Daſeinsfreude Eingang zu verſchaffen. Ge 
hin pflegt dies der Blinde mit dem Wort „Nichtverſtandenf 
auszudrücken, was die fraglichen Verhältniſſe in der Tat auch 
treffendſten kennzeichnen dürfte. „ 
Der Mangel des Augenlichtes, in welchem Alter er auch ein 
getreten ſein mag, übt mit der Zeit einen unverkennbaren Einfluß 
auf das geſamte Seelenleben des Betroffenen aus, der natürl 
um jo hervorſtechender ſein wird, je früher der Verluſt des wichtig 
aller Sinne zu beklagen war. Da bekanntlich die überwieg 
Mehrzahl aller ſinnlichen Wahrnehmungen mit Hilfe des A 
gemacht werden, iſt es gar nicht anders möglich, daß der Blinde 
in eine gewiſſe Iſoliertheit von der Außenwelt verſetzt iſt, mit de 
ihn nur noch das Gehör und der Geruch verbinden, ſo lange 
eine körperliche Berührung mit den umgebenden Perſonen o 
Gegenſtänden ſtattfindet. Mögen aber auch Ohr und Naſe du 
angeſpannte Aufmerkſamkeit und intenſive Schulung manche Lü 
ausfüllen lernen, ſo bleibt doch der Wahrnehmungshorizont 
Blinden eng beſchränkt im Vergleich zu demjenigen ſeiner ſehen 
Mitmenſchen, die vieles erblicken, ehe es dem Ohr oder der Naf 
erreichbar wird, die vor allem auch eine Unmenge von Eindrücken 
in ſich aufnehmen können, für welche jene beiden Organe als Ver⸗ 
mittler überhaupt nicht in Frage kommen. Licht, Farben und Formen 
können weder gehört noch gerochen werden. Die letzteren allerdi 
vermag auch der Blinde zu erkennen, wenn ſie in taſtbare Ne 
rücken, was indeſſen nur in einer ganz beſchränkten Zahl von Fäl 
möglich iſt. Bei dieſer rein quantitativen Wertung der möglich 
Sinneswahrnehmungen darf zudem nicht überſehen werden, daß der 
Vollſinnige ja auch zu hören und zu riechen vermag, ſo daß vo 
einem partiellen Ausgleich bei den Wahrnehmungen des Blinden 
kaum geſprochen werden kann. Die weit verbreitete Auffaſſung, daß 3 
Ohr und Naſe des Nichtſehenden nach dem Geſetz der Anpaſſung 
von vornherein ſchärfer entwickelt ſeien, muß als irrtümlich zur 
gewieſen werden; die Urſachen, aus denen ſich eine derartige A 
entwickeln konnte, werden ſpäterhin eine nähere Darlegung erfahren. 
Es ſind ſomit nur Bruchſtücke der Außenwelt, die dem Blinden 
zum direkten Bewußtſein gelangen und die meiſt nicht ausrei 
ihm ein zutreffendes Bild der Umgebung zu vermitteln. 
erſcheint ihm darum nur ſo, wie ſie ihm die verbliebenen 
Sinne zeigen, die des wichtigen Korrektivs des Auges entbeh 
Der Blinde weiß und fühlt dies ganz genau, und ſein ganzes Sin 
und Trachten iſt deshalb darauf gerichtet, jenen Mangel nach Möse 
lichkeit aufzuheben, um nicht hinter den vollſinnigen Mitmenſche 


— 


zurücktreten zu müſſen. Die. Natur kommt ihm bei ſeinen Be⸗ 
mühungen zu Hilfe, denn im Grunde handelt es ſich ja um nichts 
anderes, als den Selbſterhaltungstrieb, der ſich hier lediglich in einer 
ganz ſpezifiſchen Richtung betätigt. 
| Das Hauptgewicht muß und wird der Nichtſehende darauf legen, 
den Kreis ſeiner Wahrnehmungen und Beobachtungen zu erweitern, 
um wenigſtens einen tunlichſt großen Ausſchnitt aus der umgebenden 
Welt ſeiner Erkenntnis zuführen zu können. Dabei macht die Not 


= erfinderiſch, und wir müſſen ſtaunen, wenn wir ſehen, wie geſchickt 
ein geiſtig reger Blinder alles das für ſeine Zwecke verarbeitet, was 


ihm überhaupt wahrnehmbar wird, ſelbſt, wenn es ſich um die 
ſcheinbar unbedeutendſten Vorgänge handelt. Das Hauptgeheimnis 


liegt in dem bewunderungswürdigen Gedächtnis, das jede Erfahrung 


* 


aaufſpeichert und mit der Zeit als korrigierender Faktor an die Stelle 


des ſchauenden Auges tritt. Hand in Hand hiermit geht eine er⸗ 
ſtaunliche Kombinationsgabe, die eben Wahrgenommenes mit früher 
Erfahrenem in Beziehung ſetzt und es dem Blinden ermöglicht, 


zutreffende Urteile zu bilden, wenn auch die unmittelbare Perzeption 


eine mangelhafte iſt. Dieſe komplizierten pſychiſchen Vorgänge 
kommen dem Nichtſehenden indeſſen nur ſelten gänzlich zum Bewußtſein, 
weil fie ſich allmählich automatiſch vollziehen und gewiſſermaßen das 
Produkt eines ſeeliſchen Aſſimilationsprozeſſes darſtellen. Wenn die 
auf dieſem induktiven Wege gewonnenen Ergebniſſe auch nicht immer 
vollſtändig einwandfrei ſind, ſo kommen ſie doch meiſt der Wirk⸗ 
lichkeit ziemlich nahe und bilden jedenfalls ein geeignetes Fundament 
für den Aufbau von Anſchauungen und Ideen. Hieraus ergibt ſich 


| 5 von ſelbſt, daß die geiſtige Tätigkeit des Blinden ſchon bei den 
- einfachiten Wahrnehmungen eine doppelte iſt im Vergleich zu der⸗ 


| jenigen des Vollſinnigen, der nur einen Sinneseindruck in ſich auf⸗ 
zunehmen braucht, um über das Gewünſchte orientiert zu ſein. Der 


7 Blinde dagegen, der jene Eindrücke nur bruchſtückweiſe gewinnt, muß 


die einzelnen Teile gewiſſermaßen in ſeinem Geiſt zuſammenleimen 


und etwa verbleibende Lücken aus ſeinen früheren Erfahrungen er⸗ 


gänzen. Aus dieſer Feſtſtellung allein, die ſich auf jahrelange und 


eingehende Beobachtung gründet, ergibt ſich die weitere Tatſache, 


daß ſich der Denkprozeß des Nichtſehenden in umgekehrter Richtung 
vollzieht als bei den übrigen Menſchen. Sein Denken iſt durchweg 
ſynthetiſch, während es ſonſt bei Normalſinnigen analytiſch iſt. 


Das Auge vermittelt zunächſt ſtets einen Geſamteindruck, ein fertiges, 
gegebenes Bild, das als ſolches dem Bewußtſein zugeführt und 


von dieſem verarbeitet wird. In vielen Fällen genügt es dem 
Sehenden vollkommen, von irgendeiner Perſon, einem Gegenſtand 
oder einem Raum eine „Totalanſicht“ zu gewinnen, weil alsbald 


neue Geſichtswahrnehmungen auf ihn einſtürmen, und er ſich nicht 


die Zeit nimmt, das einzelne Geſchaute innerlich intenſiver zu ver⸗ 
werten. In anderen Fällen geht er daran, das Geſamtbild nach⸗ 


EB Ta 


träglich zu zergliedern, um ſich beſonders charakteriſtiſche Züge ein⸗ 
zuprägen. Im Urteil des Sehenden wird indeſſen trotz aller 
eventuellen Analyſe der Geſamteindruck ſtets eine hervorragende 


Stellung einnehmen, der ſelbſt hervorſtechende Einzelzüge in den 


Hintergrund zu drängen vermag. 


Der Blinde befindet ſich nicht in der nämlichen Glückslage. 


Die Aufnahme eines Bildes vollzieht ſich bedeutend langſamer, da 
ihm ſeine verbliebenen Sinne nur einzelne Teile desſelben vermitteln. 


Wir können dies am anſchaulichſten machen, wenn wir zu einem 


praktiſchen Beiſpiel übergehen. Tritt einem Sehenden eine fremde 
Perſon gegenüber, ſo genügt ein einziger Blick, um ihn über Ge⸗ 
ſchlecht, Größe, Körperformen, ungefähres Alter, vielleicht ſogar die 
geſellſchaftliche Stellung derſelben zu informieren, ſoweit dieſe aus 
der Kleidung oder fonftigen typiſchen Merkmalen erkennbar iſt. 
Durch eine Unterhaltung oder längeres Beiſammenſein können ſich 


die urſprünglichen Beobachtungen vertiefen, gegebenenfalls auch 


korrigieren, wobei aber ſtets der zuerſt gewonnene Geſamteindruck 


maßgebend bleiben dürfte. 
Wird einem Blinden ein Fremder gegenübergeſtellt, ſo nimmt 


er von dieſem zunächſt gar nichts wahr, bis er die Stimme hört 


oder durch das Handgeben mit ihm in perſönliche Berührung ge⸗ 


langt. Mehr kommt ihm von ſeinem Gegenüber in der Regel nicht 


zum Bewußtſein, wenngleich nicht unbeachtet bleiben darf, daß auch 
mit der Naſe unter Umſtänden orientierende Eindrücke gewonnen 


m 


werden können, die allerdings meiſt nur ſehr unvollkommen jein 


werden. Dabei ſtehen Parfüm, Tabaksgeruch ſowie ſolche Gerüche, 


die durch den Beruf oder Aufenthaltsraum bedingt werden, in erſter 
Linie. Ein Bäcker iſt mit Hilfe des Geruchsſinnes verhältnismäßig 
leicht von einem Schuſter zu unterſcheiden, während man bei der 
Wahrnehmung von Küchenluft unſchwer auf eine weibliche Perſon 
ſchließen kann. Hauptſächlich aber ſind es Hand und Stimme, die 


dem Blinden eine Brücke zu ſeinem fremden Mitmenſchen ſchlagen; 5 


ſie bilden für ihn den Schlüſſel zu dem Rätſel: „Was für eine 
Art Menſch habe ich vor mir?“ Nun iſt es für einen Unein⸗ 
geweihten erſtaunlich, zu ſehen, wie raſch und ſicher der Blinde aus 
dieſen geringen Materialien ein Gebäude aufführt, wie er nicht nur 
Geſchlecht und Größe, ſondern auch das ungefähre Alter und ſoziale 
Stellung ergründet, wobei ihm nur in Ausnahmefällen grobe Fehl⸗ 
ſchlüſſe unterlaufen. Ja ſchon aus dem einfachen Handdruck „kon⸗ 
ſtruiert“ er ſich ein Geſamtbild, das der Wirklichkeit meiſt auf⸗ 
fallend nahe kommt. Je „typiſcher“ das betreffende Individuum 
iſt, deſto zutreffender werden die Konkluſionen des Nichtſehenden 


natürlich ſein. Unter „typiſch“ iſt der Inbegriff alles deſſen zu 
verſtehen, was eine Perſon unzweifelhaft in ihrer Eigenart charak⸗ 


teriſiert. So bei einem Mann eine kräftige Hand und feſte, etwas 
tiefe Stimme; umgekehrt bei Frau oder Mädchen eine weichere Hand 
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und ein zartes Organ. Je unverkennbarer dieſe unterſcheidenden 
Merkmale bei der erſten Begegnung hervortreten, um ſo raſcher 
kann ſich der Blinde mit der Perſönlichkeit vertraut machen und — 
deſto ſympathiſcher wird ſie ihn berühren. Ein faſt körperliches 
Unbehagen verurſachen ihm dagegen alle diejenigen Menſchen, die 
ſich auf der Mittellinie bewegen, oder gar zu entgegengeſetzten (alſo 
„falſchen“) Schlußfolgerungen verleiten. Hierher gehören Frauen mit 
tiefen, den männlichen anklingenden Stimmen, desgleichen Männer, 
deren Organ weich iſt und ebenſogut einer Frau vorbezeichneter Art 
angehören könnte. Wenn ſich der erfahrene Blinde mit der Zeit 
hierdurch auch nicht mehr irreführen laſſen wird, ſo bleibt doch das 
Gefühl des Unbehagens, das ſich leicht in direkte Antipathie aus⸗ 
zuwachſen vermag. Auf dieſe Weiſe wird das äſthetiſche Gefühl 
des Blinden vielfach von dem praktiſchen Empfinden beeinflußt und 
in Bahnen gedrängt, die nur derjenige reſtlos zu verſtehen vermag, 
der 5 eingehender mit dem Seelenleben des Nichtſehenden befaßt 
hat 1). 

Noch klarer tritt die Syntheſe hervor, wenn ein Blinder einen 
Gegenſtand mit Hilfe des Taſtſinnes kennen lernen will. Denken 
wir beiſpielsweiſe an eine plaſtiſche Darſtellung, eine Büſte. Auch 
hier gewinnt der Sehende durch einen raſchen Blick einen Geſamt⸗ 
eindruck, den er erſt nachher in ſeine einzelnen Teile zerlegt, um 
etwa zu einem äſthetiſchen oder künſtleriſchen Urteil zu gelangen. 
Der Blinde wird zwar auch zunächſt die ganze Figur mit den 
Händen zu übertaſten verſuchen, was ihm aber kein eigentliches 
Bild vermitteln, ſondern ihn nur über die Größe informieren ſoll. 
Dann wird er mit den Fingern ſyſtematiſch taſten, indem er bei 
dem Kopf oder den Füßen anfängt und ſo die einzelnen Teile nach⸗ 


einander in ſich aufnimmt. Intereſſant und wichtig iſt übrigens 


hierbei die Feſtſtellung, daß ſich ein Blinder an der „wohlgelungenen 
Darſtellung“ erfreuen kann (die Freude beſteht darin, den Gegen⸗ 
ſtand der Darſtellung als ſolchen zu erkennen), ohne jedoch dabei 
einen äſthetiſchen, einen Kunſtgenuß zu empfinden. Gerade dieſe 
Tatſache, die durch ungezählte Beobachtungen erhärtet iſt, ſpricht 
unzweideutig dafür, daß ſelbſt die geſchickteſte ſynthetiſche Denkarbeit 
kein Geſamtbild zu konſtruieren vermag, das mit dem durch das 
Sehorgan gewonnenen auf gleicher Stufe ſteht. Das, was der 
Sehende an einem Bildhauerwerk oder an einer modellierten Figur 
als „genial“ und „ſchwungvoll“ bezeichnet, kann dem Blinden unter 
Umſtänden ſogar ein Unbehagen erzeugen, wenn es die urſprüngliche 
Natur idealifiert und dadurch das praktiſche „Erkennen“ erſchwert. 
So find, um nur ein Beiſpiel herauszugreifen, glatte Flächen und 
gerade, leicht verfolgbare Linien dem Blinden am ſympathiſchſten, 


2) Dr. von Gerhardt, Aus dem Seelenleben des Blinden, Frankfurt 
a. M. 1916, Verlag Emil Münſter, Preis 1 M. 


weil fie die Taſtwarzen am wenigſten angreifen und die Orientierung . 
am meiſten begünſtigen. Auch die Freude am Ebenmaß, der Sym: 
metrie, iſt auf die gleichen, rein praktiſchen Erwägungen zurückzu: 


führen. So begegnet uns häufig der Fall, daß Blinde mit großm 
Eifer modellieren und mitunter auch künſtleriſch einwandfreie Arbeiten 


herſtellen, die aber nach der Vollendung ſofort ihren „äſthetiſcenn! 
Reiz verlieren. Im übrigen ſei bemerkt, daß ſich derartige Bild nen 
in der Hauptſache nur unter den Späterblindeten finden, die ſich 8 
einen Teil der früheren Anſchauungswelt mit in das Dunkel hin⸗ N 
übergerettet haben. Modellierungen Jugendblinder können zwar ne 
auch äußerſt ähnlich werden, tragen aber in der Regel etwas nau 
Realiſtiſches an ſich, indem diejenigen Merkmale zu ſcharf hervor⸗ af 
gekehrt find, die dem Nichtſehenden für jeine Orientierung am 
weſentlichſten erſcheinen, auf die dagegen von Vollſinnigen vielleicht 
bedeutend weniger Gewicht gelegt wird. Da in der Mehrzahl der 
Blindenanſtalten Modellierunterricht vorgeſehen iſt, fehlt es in dieſer 
Hinſicht nicht an reichhaltigem Beobachtungsmaterial, das auch da⸗ 
durch nicht entkräftet wird, daß einzelne Zöglinge durch beſondere 
Geſchicklichkeit Beſſeres erreichen als andere. Außerdem iſt ſtets im 
Auge zu behalten, daß der Modellierunterricht rein praktiſchen Ge 
wägungen entſpringt und eine Ergänzung des Anſchauungsunter⸗ 
richtes bedeuten ſoll. Der Lehrer wird demnach nicht auf dn 
„künſtleriſchen Schwung“ ſehen, ſondern zufrieden ſein, wenn „„ 
bemerkt, daß der Schüler durch eine möglichſt genaue Wiedergabe 
zeigt, daß er den Originalgegenſtand verſtanden und ſeine Formen 8 
ſowie die etwaigen Eigentümlichkeiten in ſich aufgenommen hat. 
Nebenbei ſteht dieſe Betätigung natürlich auch im Dienſt der 
Förderung manueller Geſchicklichkeit, die bei dem Blinden ſelbſt- 
verſtändlich planmäßiger Anregung bedarf. Dem aufmerkſamen 8 
Beobachter wird auch hierbei das Synthetiſche im Denken und Ge 
ftalten nicht entgehen, was nach unſerem Dafürhalten das Selen 
leben des Blinden von demjenigen des Sehenden am auffallendjten 
unterſcheidet. Re 
Dies muß denn auch ſtändig im Auge behalten werden, wenn 
man mit dem Nichtſehenden in jenen inneren Konnex treten will, 
den wir bereits zu Beginn dieſes Kapitels kurz erwähnt haben. 
Namentlich der Lehrer und Erzieher muß dieſes Umſtandes dauernd 
eingedenk bleiben, wenn er ſich und ſeinem Schüler das Lernen 
erleichtern und wirkliche Reſultate erzielen will. Synthetiſch und 
induktiv muß die Beratung und Lehrmethode ſein, weil ſie dem 
Geiſt des Blinden den Zuſammenhang ſonſt löſt, in dem er mit 
der ihn umgebenden Außenwelt ſteht. „ 
Das eben Geſagte gilt übrigens keineswegs nur für Jugend⸗ 
blinde, ſondern bildet in gleichem Maße die Richtſchnur für den 
geiſtigen Verkehr mit ſolchen Perſonen, die in ſpäteren Jahren iht 
Augenlicht verloren. Der ſchon mehrfach erwähnte ſeeliſche Alji- 


ER 


milationsprozeß ſetzt gewöhnlich unmittelbar nach der Erblindung 
ein, wobei naturgemäß damit zu rechnen iſt, daß er ſich nicht bei 
allen Patienten mit gleicher Schnelligkeit und Intenſität vollendet. 
= Wir gehen, auf Grund von Beobachtungen an Kriegsblinden jogar 
| in der Annahme nicht fehl, daß eine gewiſſe Übergangsperiode 
entſteht, wo analytiſches und ſynthetiſches Denken gleichſam gegen⸗ 
einander ſtreiten, ein Zwiſchenſtadium, das häufig pfychiſche De⸗ 
preſſionen, ja ſelbſt körperliches Mißbehagen als Begleit- oder Folge⸗ 
erſcheinungen auslöſt. Es wird uns dies vollkommen verſtändlich, 
wenn wir uns vergegenwärtigen, daß nicht nur ein bloßes „Um⸗ 
lernen“ Platz greifen muß, ſondern, daß direkte funktionelle Ver⸗ 
ſchiebungen im Gehirn eintreten, wenn wir uns dieſes Ausdruckes 
bedienen wollen. Die Hauptanregung, den meiſten Denkſtoff, empfing 
das Zentralorgan bisher durch das Auge. Wird dieſes als Sinnes⸗ 
werkzeug plötzlich ausgeſchaltet, ſo entſteht zunächſt eine Störung 
in der Verbindung zwiſchen Außen⸗ und Innenwelt, durch welche 
| ganz beſtimmte Gehirnparzellen zur Untätigkeit verurteilt werden. 
Durch die funktionelle Ausſchaltung des Sehzentrums, das gewöhnt 
war ſelbſt dann dauernd und intenſiv zu arbeiten, wenn Geſichts⸗ 
wahrnehmungen auch nicht mit Abſicht oder Bewußtſein gemacht 
wurden (ſchon die einfache Lichtempfindung bedeutet Sehnervanregung), 
wird eine Stockung der normalen Denktätigkeit hervorgerufen, die 
ilhrerſeits ein Leeregefühl erzeugt, deſſen Intenſität ſelbſtverſtändlich 
individuell variabel iſt. Gleichzeitig aber hiermit tritt das ange⸗ 
ſtrengte Streben des Gehirns nach Denkſtoff hervor, weil es unbedingt 
die Verbindung mit der Außenwelt aufrechterhalten oder wieder 
herſtellen will. Ganz automatisch verſchiebt ſich damit das Schwer⸗ 
gewicht von den Sehwerkzeugen auf andere Sinnesorgane, vornehmlich 
das Gehör. Dieſes iſt aber in der Regel nicht genügend geſchult, 
um ſofort erhöhte Leiſtungen zu übernehmen, weil es bei dem voll⸗ 
finnigen Menſchen mehr eine ergänzende Rolle zu ſpielen hatte. 
Derr Selbſterhaltungstrieb nötigt indeſſen, für das ausfallende Sehen 
miöbglichſt raſch einen gleichwertigen Erſatz zu ſchaffen, jo daß gleichſam 
von ſelbſt eine ſtärkere Anſpannung des akuſtiſchen Sinnes erfolgt. 
Das Ohr wird gewiſſermaßen gezwungen, wachſamer zu ſein und 
alle gemachten Wahrnehmungen reſtlos dem Bewußtſein zuzuführen. 
Eine derartige Umſchaltung iſt natürlich mit nervöſer Anſtrengung 
verbunden, die leicht zur Ermüdung der ungeſchulten oder weniger 
geſchulten Nervenpartien führt, die in Kopfſchmerzen, leichter Reiz⸗ 
barkeit oder ſonſtigem Übelbefinden zum Ausdruck kommt. 
Um Mitßverſtändniſſen vorzubeugen, ſei ausdrücklich betont, daß 
vom vollſinnigen Menſchen das Gehör gemeinhin nicht halb jo 
iüntenſiv in Anſpruch genommen wird, als es bei demjenigen der 
Fall iſt, deſſen Sehvermögen erloſch. 
Hand in Hand mit der erhöhten Einſchaltung des Gehörs geht 
die Anſpannung des Taſtſinnes, wobei ſich ähnliche Vorgänge ab⸗ 
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ſpielen. Allmählich tritt noch die Notwendigkeit einer verſtärkten 
ae hinzu, weil der Blinde darauf angewieſen tft, eine einmal 
gemachte Wahrnehmung tunlichſt genau feſtzuhalten, um ſie bei 
gleichen oder ähnlichen Situationen verwerten zu können, ſo daß 
quantitativ und qualitativ die Gehirntätigkeit weſentlich ſtärker in 
Anſpruch genommen wird als vorher. 

Es unterliegt nun wohl kaum einem Zweifel, daß das Zentral⸗ 
organ für dieſe Aſſimilation an gänzlich veränderte Verhältniſſe 
eines gewiſſen Zeitraumes bedarf, während deſſen vorübergehende 
Rückſchläge eintreten: Der ungewohnten Anſpannung folgt eine ent⸗ 
ſprechende Ermüdung, die zu dem Empfinden führt, die neue Arbeit 
könne nicht geleiſtet werden. Derartige Perioden rufen bei dem 
Patienten Depreſſionen, Mutloſigkeit oder auch Verzweiflung hervor, 
die durch das Bewußtſein der Blindheit an ſich geſteigert werden 
können. Alle jene geſchilderten pſychiſchen Vorgänge, die ſich rein 
phyſiologiſch lückenlos erklären laſſen, treten im Leben eines jeden 
Erblindenden auf, wobei naturgemäß individuelle Verſchiedenheiten 
zu beobachten ſind. Unter Umſtänden wirken ſie ſo intenſiv, daß 
der phyſiſche Heilungsprozeß dadurch Störungen erleidet, wenn nicht 
eine ſachverſtändig und zielbewußte Beratung einſetzt. 

Der behandelnde Arzt oder Pfleger muß die inneren Kämpfe 
und Zweifel des Patienten verſtehen, gleichſam nachfühlen und ver⸗ 
ſuchen, ſie dieſem als natürlich darzuſtellen und ihn von ihrer 
ſchließlichen Überwindung zu überzeugen. Am beiten hilft auch hier 
eine taktvolle und geeignete Ablenkung, die den Gedanken eine andere 
Richtung gibt und den überanſtrengten Gehirnparzellen Zeit und 
Gelegenheit bietet, ſich auszuruhen und neue Kräfte zu ſammeln. 
Anhaltendes Vorleſen muß in derartigen Fällen jedoch vermieden 
werden, weil längeres Zuhören auch erſt gelernt ſein will, wenn 
man bis dahin gewöhnt war, mit den Augen zu leſen. (An Stelle 
des optiſchen muß allmählich das akuſtiſche Gedächtnis treten) 
Sind dagegen jene Reizzuſtände nicht vorhanden, bildet das Vorleſen 
eine gute Schulung für das Ohr und das Gehörzentrum. Muſik 
iſt vielleicht das heilſamſte Ablenkungsmittel, wenn die Stücke 
dem individuellen Geſchmack angepaßt und nicht zu tragiſchen 
Charakters ſind. Töne und Klänge nimmt auch der Sehende aus⸗ 
ſchließlich mit dem Ohr wahr, wobei es eine ſekundäre Rolle ſpielt, 
ob er die Muſizierenden mit dem Auge beobachten kann oder nicht. 
Letzteres vergißt ſich verhältnismäßig raſch, wenn die Tonſtücke jo 
gewählt find, daß ſie ſich zu dem Gemüt tatfächlichen Zugang zu 
verſchaffen vermögen. Im übrigen muß man ſich möglichſt den 
perſönlichen Wünſchen und Bedürfniſſen des Patienten anpaſſen, um 
ihn in dem nicht leichten Kampf um den Lebensmut und die Willens⸗ 
kraft zu unterſtützen. Unſachgemäßes Vorgehen und Mangel an 
Geduld können Schädigungen herbeiführen, die ſich oft erſt im Laufe 
von Jahren wieder gutmachen laſſen. Dagegen ſind die Blinden 
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durchweg von aufrichtigſtem Dank erfüllt, wenn fie ſich „verſtanden“ 
wiſſen und erkennen, daß man bemüht iſt, den durch ihr Leiden 
hervorgerufenen Stimmungen und Beſonderheiten in taktvoller Weiſe 

Rechnung zu tragen. f 

An dieſer Stelle ſei ferner auf etwas hingewieſen, dem bisher 
meiſt eine viel zu geringe Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde: Wir 
meinen die Sehreſte. 

Nicht jeder Augenverletzte verliert die Lichtempfindung ſo voll⸗ 
ſtändig, daß er Hell von Dunkel nicht mehr zu unterſcheiden vermag. 
Oft bleibt auch die Wahrnehmungsfähigkeit für Farben und Um⸗ 
riſſe, wenn natürlich auch in herabgemindertem Maße. Dennoch 
bedeuten jene Trümmer der optiſchen Welt ein unſchätzbares Gut 
für ihren Beſitzer, das er hütet, ja, auf das er ſogar „ſtolz“ iſt 
gegenüber ſeinen völlig lichtloſen Leidensgefährten. Sobald der 
phyſiſche Heilungsprozeß abgelaufen iſt, und weitere Veränderungen 
des Sehorgans nicht wahrſcheinlich ſind, ſollte man nicht unter⸗ 
laſſen, dem Sehreſt ein beſonderes Augenmerk zuzuwenden. Einmal 
erhöht ſein Vorhandenſein das ſeeliſche und körperliche Wohlbefinden, 
weil immer noch eine, wenn auch ſchwache Brücke zu der Welt des 
Lichts beſteht, andererſeits vermag er aber auch für die Orientierung 
und tatſächlichen Wahrnehmungen wertvolle Dienſte zu leiſten. Es 
kommt aber alles darauf an, das reduzierte Auge zu ſchulen und 
fähig zu machen, im nunmehr verengerten Geſichtsfeld Erſprießliches 
zu leiſten. Übung macht auch hier den Meiſter. Das Auge muß 
gewiſſermaßen unter den veränderten Verhältniſſen erſt wieder ſehen 
„lernen“, was um ſo raſcher erreicht wird, je eher mit den zweck⸗ 
mäßigen Sehübungen begonnen wird, da ſonſt die außer bewußte 
Funktion geſetzte Netzhaut verſtumpft und die zur Untätigkeit ver⸗ 
urteilten Augenmuskeln leicht erſchlaffen. Die vielfältigen optiſchen 
Hilfsmittel, wie Fernrohrlupe und Diſtalbrille vermögen wertvolle 
Unterſtützung zu gewähren. Vor allem aber darf der Beſitzer eines 
Sehreſtes nicht durch einſeitige „Blindgewöhnung“ dazu verleitet 
werden, ſein Auge als nicht mehr vorhanden zu betrachten, was 
leider häufig genug vorgekommen iſt und den einzelnen in ſeiner 
Perzeptionsfähigkeit ſowie in ſeinen Bewegungen weit unſelbſtändiger 
macht, als dies notwendig geweſen wäre. Näheres über dieſe Frage 
findet ſich in meinem Aufſatz „Sehübungen in den Blindenanſtalten“ ). 

Erſt der Zukunft wird es vorbehalten ſein, an Hand des reichen 
Erfahrungsmaterials, das wir durch dieſen Krieg bekommen haben, 
weitere Einzelfragen zu erhellen; möchte es dann der tyflologiſchen 
Fiorſchung beſchieden ſein, als wertvolle Ergänzung der Ophthalmo⸗ 

logie an die Seite geſtellt zu werden! | 


— 


1) „Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge.“ Herausgegeben vom Reichsausſchuß 
für Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Berlin 1917, Heft 5, Voſſiſche Buchhandlung. 


3. Das blinde Kind. 


Wohl bedeutet es für die Eltern einen ſchweren Schickſalsſchlag 


und einen herben Schmerz, wenn ihnen ein blindes Kind geboren 
wird. Dennoch iſt es nicht gerechtfertigt, in einem ſolchen Fall mit 


der Vorſehung zu hadern und den Mut zu verlieren. Gänzlich 
verfehlt aber, ja direkt ein Verbrechen iſt es, jenem doppelt hilfe⸗ 


bedürftigen Weſen etwa die natürliche Liebe zu entziehen und es . 


lediglich als eine Laſt und Strafe anzuſehen. 


Auch hier muß ein wohlmeinender Berater hilfreich eingreifen, N | 


die gebeugte Mutter tröſtend aufrichten und fie auf ihre nunmehrigen, 
beſonderen Pflichten aufmerkſam machen, deren reſtloſe e 
einen großen Teil des Unglücks auszugleichen vermag. Zwar kann 


das äußere Licht dem Blindgeborenen nicht zugeführt werden, aber Be 


man vermag dafür zu ſorgen, daß heller Sonnenſchein in jeinem 


Innern erſtrahlt, der für vieles Erſatz ſchafft, was ſonſt mit den 


leiblichen Augen wahrgenommen wird. Die Hauptſache bleibt jedoch, | 


daß eine geeignete Perſönlichkeit erreichbar iſt, die die notwendigen 


Ratſchläge und Verhaltungsmaßregeln erteilt, damit von vornherein 


der richtige Weg beſchritten wird, der allein zum Ziel führt. 
Schon im zarteſten Säuglingsalter muß damit begonnen werden, 


diejenigen Sinnesorgane zu ſchulen, auf die der Blinde ſpäterhin 


der Hauptſache nach angewieſen iſt. In erſter Linie wird es ſich 
ſomit darum handeln, das Ohr auf ſeine künftige umfangreiche Auf⸗ 
gabe vorzubereiten und ſeiner Schulung das Hauptaugenmerk zu⸗ 


zuwenden. Bildet es ja doch zunächſt die einzige Brücke, die das 


Kind mit der Außenwelt verbindet. Alle Liebe und Fürſorglichkeit 


muß die Mutter oder Pflegerin in ihre Stimme zu legen verſuchen 


und ſich ſchon dann einer ſanften, wohlklingenden Ausdrucksweiſe 
bedienen, wenn das Kind auch noch nicht in der Lage iſt, die Vor⸗ 
gänge um ſich herum zu verſtehen. Wohlklang muß ſich ſeinem 


Ohr einſchmeicheln und das erſetzen, was ſonſt ein liebevoller Blick 


oder ein Lächeln der Mutter bewirkt. Von ſelbſt ergibt ſich hieraus, 
daß in Gegenwart des blindgeborenen Kindes möglichſt alle harten 


Worte und Mißklänge vermieden werden müſſen, um nicht Eindrücke 


hervorzurufen, die ſich ſpäter nur ſchwer wieder verwiſchen laſſen. 
Auch muß die Mutter zu ihrem lichtloſen Kind mehr ſprechen, als 
dies in anderen Fällen erforderlich iſt, damit ſie von ihm erkannt 


wird und es ſich nicht verlaſſen fühlt. Sobald ringsum Still⸗ 85 
ſchweigen eintritt, verſinkt dem blinden Kind die geſamte Umgebung, 


von der es ja nur mit Hilfe des Gehörs etwas wahrzunehmen 
vermag. Werden dieſe notwendigen Vorſchriften pünktlich erfüllt, 


ſo bleiben die Erfolge nicht aus, und gar bald wird die Mutter 


merken, daß das Kind ihre Stimme erkennt und ihr entgegenlächelt, 
wenn ſie nur ein Wort ſpricht. Verhältnismäßig raſch wird dann 
das Blindgeborene, wenn erſt einmal dieſe Stufe erreicht iſt, N 
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: die übrigen Stimmen feiner Umgebung unterſcheiden und jo mehr 


und mehr in die Gemeinſchaft der Menſchen treten, die in ſeinem 
jungen Leben eine Rolle ſpielen. N 

Viel Geduld und Liebe iſt erforderlich, wenn das Kind in die 
Anfangsgründe der Sprechkunſt eingeführt werden ſoll. Auch hierbei 


iſt nie außer acht zu laſſen, daß es ausſchließlich auf fein Ohr 
angewieſen iſt und nur das nachſprechen kann, was es gut und 


deutlich hört. Der erſte Anfang muß naturgemäß für den Lehrenden 
wie den Lernenden mit nicht geringen Mühen verbunden ſein, denn 
es fehlt das Auge, das die Bewegungen und Stellungen des 


Mundes abſieht, was anderen Kindern das Sprechenlernen erleichtert. 


Wohllaut und Deutlichkeit in der Ausſprache können aber auch hier 


vieles erſetzen, und je hingebungsvoller man ſich zu Anfang dieſen 


Aufgaben unterzieht, um ſo raſcher und müheloſer werden ſich die 
weiteren Fortſchritte einſtellen. Eine ſolide Grundlage muß aller⸗ 


dings gelegt werden, auf der das Kind dann ſelbſt weiter aufzubauen 
vermag. > 

AUnerläßlich iſt es bei dem Sprechenlernen, dem blinden Kind 
die bezeichneten Gegenſtände oder Tätigkeiten zum Bewußtſein zu 


bringen, damit es mit den Worten auch einen Sinn verbindet. 


Man zeige ihm alſo die benannten Dinge, gebe ſie ihm in die 


Hände oder laſſe es die entſprechenden Bewegungen ſelbſt vornehmen. 
Auch hierbei iſt Geduld und unermüdlicher Fleiß erforderlich, denn 


das blindgeborene Kind wird zunächſt wenig fragen, weil es nichts 
ſieht, was ſeine kindliche Wißbegier anregt. Für ſein Denken und 


Wollen exiſtieren nur jene Dinge, mit denen es in direkte Berührung 
gelangt, ſo daß es dringend notwendig iſt, ihm vieles zu zeigen und 
zu ſagen, damit ſein Geiſt Anregung erfährt und nicht verleitet 
wird, ſich mit ſtumpfem, inhaltloſem Hinbrüten zu begnügen. Bei 


der Auswahl der Spielzeuge iſt auf deren Ungefährlichkeit und 


= leichte Erkennbarkeit der größte Wert zu legen, wobei man ſolchen 
Dingen, die nicht ſchrille oder unangenehme Geräuſche verurſachen, 
den Vorzug geben muß. Völlig ſtumme Spielſachen erfüllen nur 


einen Teil ihres Zweckes, denn, wie das normale Kind an den 
bunten Farben ſeine Freude hat, ſo begrüßt das blindgeborene die 


Töne, welche dieſe Gegenſtände hervorbringen. Die aufmerkſame 
Beobachtung wird übrigens gar bald erkannt haben, in welcher 


: Richtung ſich eine Vorliebe des Kindes herausbildet, die man je 
nach der Nützlichkeit fördern oder einſchränken kann. 


Sobald das blinde Kind zum beginnenden Verſtändnis der 


Geſchehniſſe um ſich herum gelangt iſt, bemühe man ſich, ihm nur 
freundliche und heitere Eindrücke zu vermitteln. Vor allen Dingen 


müſſen Klagen und Bemerkungen über ſein trauriges Geſchick in 
ſeiner Gegenwart unbedingt vermieden werden, auch Außerungen 


des Mitleids und Bedauerns find nicht nur unangebracht, ſondern 


Dterett schädlich. Stets muß die Tatſache maßgebend fein, daß das 


l 


hilfloſe Weſen ja ſelbſt gar nicht weiß, was es entbehrt und welches 


Schickſal auf ihm laſtet. Es iſt in die Welt des fehlenden Lichts . 


hineingeboren, und ſein Geiſt „kennt“ keine andere. Sein Gehirn 
ſtützt ſich ausſchließlich auf die verbliebenen vier Sinne und hat 
fich von Anbeginn an dieſen Umſtänden aſſimiliert, jo daß dem 
Kind irgendeine Lücke zunächſt nicht zum Bewußtſein kommt. Welchen 


Zweck hätte es da alſo, die harmloſe Ahnungsloſigkeit zu ſtören? 


Man würde nichts anderes erreichen, als daß die weitere geiſtige 
Entwicklung gehemmt, und das Kind von einem Wehmutsgefühl 
bedrückt würde, das es nicht einmal verſteht, weil es noch nicht 
abzuſchätzen vermag, was für den Menſchen das geſunde Auge be⸗ 
deutet. Die rauhe Wirklichkeit wird früh genug das Geheimnis 


entſchleiern! Dieſer harte Augenblick bleibt keinem Blindgeborenen 


je harmoniſcher und gefeſteter der Fonds iſt, den ihm die elterliche 
Liebe und Fürſorge in Herz und Gemüt legten. 
Mit den Laufübungen iſt zu der normalen Zeit zu beginnen, 
für die ſich keine allgemeinen Regeln aufſtellen laſſen, die ſich viel⸗ 
mehr vollkommen nach der körperlichen Beſchaffenheit des Kindes 
richtet. Dieſen Termin bei einem gut entwickelten blinden Kinde 


erſpart; er wird ihn aber um ſo raſcher und endgültiger überwinden, 


beſonders hinauszuſchieben, entbehrt jeglicher Berechtigung, muß ſo⸗ 4 


gar als unzweckmäßig bezeichnet werden. Auch bei dem Gehen⸗ 
lernen iſt größte Sorgfalt und aufmerkſamſte Beobachtung geboten, 
die ſich namentlich auf die Haltung der Beine wie des ganzen 
Körpers und auf das Setzen der Füße zu richten hat. Stets halte 
man ſich vor Augen, daß das Blindgeborene nur inſtinktiven Regungen 


folgt, die nicht durch Nachahmen und Abſehen korrigiert werden. di 


Man laſſe es ſich alſo nicht verdrießen, immer wieder die Füße 
in die richtige, zum normalen Gehen erforderliche Lage zu bringen 
und den ſich etwa nach vorn neigenden Körper aufzurichten. Je 
peinlicher die anfängliche Sorgfalt iſt, um ſo ſchneller wird ſich das 

Kind an die normalen Bewegungen gewöhnen und alles Gezwungene 
und Unnatürliche in ihnen ablegen. Sobald es die Umſtände ge⸗ 
ſtatten, gewöhne man das blinde Kind, auch allein umherzugehen, 
um ihm allmählich das notwendige Gefühl der Sicherheit beizu⸗ 
bringen. Keinesfalls darf geduldet werden, daß ſich ein ſolches 
Kind nach Art der Tiere auf allen Vieren im Zimmer umherbe⸗ 
wegt, wozu Blindgeborene häufig eine beſondere Neigung an den 
Tag legen. Man mache es mit ſeinem Aufenthaltsraum möglichſt 
vertraut, laſſe es die einzelnen Möbelſtücke in ihrer gewöhnlichen 
Anordnung betaſten, nenne ſie ihm mit Namen und ſorge dafür, 
daß keine unnötigen Hinderniſſe im Wege liegen. Zum Alleingehen 
wird das blinde Kind am beſten dadurch animiert, daß die Mutter 
ſprechend vor ihm hergeht oder von irgendeiner Stelle aus zu ſich 
ruft. Zweckmäßig iſt es, für das Kind einen feſtbeſtimmten Platz 
einzurichten, wo es ſitzen und ſpielen kann und von dem aus es 


gilt vielleicht in noch erhöhtem Maß von den Händen. Diele müſſen 
durch geeignete Schulung in den Stand geſetzt werden, Nützliches 
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ſich in dem Zimmer orientiert. Bei „Entdeckungsreiſen“, die es 
auf eigene Fauſt unternimmt, wenn es ſich unbeobachtet glaubt, 
ſtöre man es nicht, denn dieſe ſtärken die Wißbegier und das Selb⸗ 


ſtändigkeitsgefühl. 


Iſt das Kind in einem Raum vollkommen „ſicher“, dann kann 
man auch dazu übergehen, es in andere Gelaſſe zu führen, wobei 
man in gleicher Weiſe zu verfahren hat, wie wir es oben ſchilderten. 
Bei ſachgemäßer Anleitung wird auch das blinde Kind bald in der 
Lage ſein, der Mutter nach Belieben zu folgen und ſich in der 
ganzen Wohnung nach Art ſeiner ſehenden Geſpielen herumzu⸗ 
tummeln. Dabei iſt nur auf möglichſte Ordnung zu achten, vor 
allem, daß nicht irgendwelche Gegenſtände umherliegen, Gefäße mit 
Waſſer am unrechten Ort ſtehen, oder Türen offen bleiben, die zu 
einer Treppe führen. Viele blinde Kinder haben die Neigung, beim 
Gehen den Kopf vorzuſtrecken, was vielleicht damit zuſammenhängen 
mag, daß ſie möglichſt viel Gehörswahrnehmungen machen wollen, 
die ſie zur Orientierung verwerten können. Dieſer Gewohnheit iſt 
möglichſt frühzeitig entgegenzutreten, weil das Anſtoßen mit dem 
Kopf durch ſie begünſtigt wird, deſſen häufigeres Vorkommen das 


Kind beim Gehen ängſtlich und unſicher macht. Dagegen empfiehlt 


es ſich, etwa den linken Arm gleichſam als Fühler ausſtrecken zu 
laſſen, damit dieſer eventuelle Hinderniſſe wahrnimmt, bevor ein 
ſchmerzhafter Zuſammenſtoß erfolgt. Aber auch dieſe Vorſichtsmaß⸗ 
regel dürfte ſich in der Mehrzahl der Fälle erübrigen. 

Beim Begehen der Treppe verweiſe man ſtets an das Geländer, 


das man gegebenenfalls mit beſonderen Zeichen verſehen kann, be⸗ 


vor oben und unten die letzte Stufe kommt. Auch der Orientierung 
in Hof und Garten ſtehen keine beſonderen Schwierigkeiten entgegen, 
es iſt ſogar dringend zu raten, das Kind möglichſt überall an ein 
ſicheres und ſelbſtändiges Alleingehen zu gewöhnen. Vorkommendes 
Stolpern oder auch ein gelegentliches Hinfallen ſind nicht halb ſo 
ſchlimm, wie die ängſtliche Hilfloſigkeit, die vor jedem ungeleiteten 
Schritt zurückſchreckt. Bewegung und Laufen find notwendig für 
die Geſunderhaltung des Körpers, darum rege man das Kind ſtets 
an, ſeine Beine zu gebrauchen. Es wird ſowieſo weniger herum⸗ 
ſpringen, wie ſeine ſehenden Gefährten, die bald zu einer Blume 
eilen, dem rollenden Ball folgen oder einem Schmetterling nach⸗ 
laufen, denn für das Blindgeborene ſind dieſe Anregungen nicht 
vorhanden. Man ſorge daher für Erſatz und verſchmähe es nicht, 
ſich ſelbſt mit dem Kind herumzutummeln, wenn es an geeigneten 
Kameraden fehlt. 

Was wir eben von dem Gebrauch der Gehwerkzeuge ſagten, 


m 


zu verrichten, weil ihre dauernde Untätigkeit zur Degeneration der 
Muskeln und Nerven führt. Es iſt geradezu ein Verbrechen, wenn 
Gerhardt, Abriß der Blindenkunde. 2 


a 
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unvernünftige Eltern ihre blinden Kinder aus Gleichgültigkeit oder 
Verzärtelung zum dauernden Nichtstun verurteilen. Die Akten der 
Blindenanſtalten erzählen uns von ſolch bedauernswerten Geſchöpfen, 
deren Hände ſchließlich ſchlaff und kraftlos herunterhängen und nicht 
einmal in der Lage ſind, einen Löffel oder ſonſt etwas feſtzuhalten. 
Die Finger laſſen ſich rückwärts nach oben biegen und auf den 
Handrücken legen, ohne daß ſich ein Widerſtand zeigte. Jene Opfer 
der Verwahrloſung ſind Zeit ihres Lebens hilflos, ſich ſelbſt und 
ihrer Umgebung zur Laſt und Plage (vgl. „Materialen zur Blinden⸗ 
pſychologie“, S. 227 ff., Verlag von Wendt & Klauwell, Langen⸗ 
ſalza 1917). ä 
Darum, wer ſein blindes Kind liebt und ihm ein menſchenwürdiges 
Daſein wünſcht, halte es ſchon früh dazu an, ſeine Finger und 
Hände zu gebrauchen. Man gebe ihm Spielſachen, die auseinander⸗ 
genommen und wieder zuſammengeſetzt werden können, was gleich⸗ 
zeitig zum Nachdenken anregt. Für Knaben ſind Baukäſten und 
dergl. ſehr geeignet, während das blinde Mädchen ebenſogut mit 
Puppen zu ſpielen, dieſe an- und auszuziehen oder im Puppenwagen 
zu fahren vermag, wie feine normal veranlagten Geſpielinnen. Mit 
der Zeit laſſe man das blinde Kind auch gewiſſe Verrichtungen 
ſelbſt vornehmen. Es muß lernen, ſich ſelbſt an- und auszukleiden 
und den Löffel oder die Taſſe zum Mund zu führen. Auch kleine 
häusliche Dienſtleiſtungen ſollen dem blinden Kind übertragen werden, 
damit ſich ſeine Muskeln an Tätigkeit gewöhnen und ſein Selbſt⸗ 
vertrauen geſtärkt wird. Beſonders gut iſt das Spielen mit Eimer 
und Schippe an einem Sandhaufen, ſowie das Voll- und Ausladen i 
auch Ziehen eines Schubkarrens oder eines anderen kleinen Wagens. 
Zu möglichſt allen manuellen Verrichtungen muß das blinde Kind 


en 


Bei ſchlechtem Wetter und an Wintertagen, wenn ſich der Auf⸗ 
enthalt im Freien verbietet und das blinde Kind wenig äußere 
Anregungen empfängt, kann man vorteilhafterweiſe einen einfachen 
Anſchauungsunterricht ins Werk ſetzen, indem man ihm nacheinander 
allerlei Gegenſtände oder Stoffe, wie Stein, Holz, Blech, Tuch und 
derlei in die Hand gibt und es über Weſen und Zweck des einzelnen 
belehrt. Die Finger lernen dabei das ſachgemäße Betaſten, und 
auch das Wiſſen erfährt hierdurch eine Bereicherung. Es bilden 
ſich die Begriffe von Schwere, Feſtigkeit, Zähigkeit uſw. Auch 
auf die umgebenden Gerüche muß das blinde Kind aufmerkſam 
gemacht werden: Es muß lernen, am Geruch die verſchiedenen 
Speiſen voneinander zu unterſcheiden, die Gewürze zu benennen, 
Blumen zu bezeichnen und dergl. mehr. Mit großem Intereſſe wird 
das Kind ſolchen Belehrungen folgen, die es wiederum durch neue 
Bande mit der Außenwelt verknüpfen. n 
Ferner ſollte der Schulung des Gehörs eine dauernde Aufmerk⸗ 

ſamkeit gewidmet werden, weil dieſes die Hauptſtellvertretung des 


N Auges zu übernehmen hat. Man lehre ihm den verſchieden⸗ 


artigen Klang der Metalle, etwa durch Geldſtücke, ſinge ihm vor 


oder bediene ſich eines Muſikinſtruments, damit auch das muſikaliſche 


Empfinden geweckt wird. f 

Wenn ſich derartige Ratſchläge auch noch außerordentlich ver⸗ 
mehren ließen, wollen wir es doch bei dem Geſagten bewenden 
laſſen, weil ſie hinreichen dürften, zu ſelbſtändigem Ausbau anzu⸗ 
regen und individuellen Sonderbedürfniſſen Rechnung zu tragen. 
Beoisher ſprachen wir lediglich von blindgeborenen Kindern. In 
der Natur der Sache liegt es, daß vieles, vielleicht auch das 

meiſte, auch für diejenigen gilt, die erſt ſpäter das Augenlicht ver⸗ 


boren. Je nach dem Alter, in welchem das Unglück eintrat, hat 


man obige Ratſchläge mutatis mutandis zu befolgen oder ihre 
Nutzanwendung zu ziehen, wobei indeſſen zu berückſichtigen iſt, daß 
in dieſen Fällen eine Umleitung der Gehirntätigkeit vor ſich geht, 
wie ſie im vorigen Abſchnitt geſchildert wurde. Erfahrungsgemäß 


vollzieht ſich jedoch der fragliche Transformationsprozeß um ſo 


raſcher, je jugendlicher der Patient iſt. Auch das ſpäter erblindete 
Kind verlangt nichts weiter als Geduld und viel Liebe, damit ſich 
das Einleben in die Welt der Dunkelheit ohne künſtlich hervor⸗ 


gerufene ſeeliſche Erregungen in Ruhe geſtalten kann. Kinder pflegen 


ſich verhältnismäßig raſch umzugewöhnen, ſo daß ihnen die volle 
Schwere des Schickſalsſchlages, der in der Erblindung beſteht, meiſt 
nicht in gleicher Weiſe zum Bewußtſein gelangt, wie dies bei er⸗ 
wuachſenen Perſonen der Fall iſt. Darum beſchwere man auch ihr 
Gemüt nicht durch Klagen und Mitleidsausbrüche, ſondern trage 
nach Kräften den tiefen Schmerz ſtill für ſich allein. Gilt es hier 
doch doppelt, Sonnenſchein in das jugendliche Gemüt zu bringen, 


um das Gefühl der Bitterkeit und des Geſchlagenſeins überhaupt 
EN = 
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nicht erſt aufkommen zu laſſen. Die erſte Pflicht beſteht in dem 
Ermutigen, das ſich nicht auf Worte beſchränken darf; vielmehr 
muß durch die Tat gezeigt werden, daß das blinde Kind ebenſo ms 
geliebt und unentbehrlich iſt, wie ein anderes. Man erhalte also 
den kindlichen Frohſinn wach und laſſe das Kind, ſoweit als irgend 
möglich teilhaben an den Freuden und Anforderungen ſeines Alters. 
Sind Sehreſte verblieben, jo wende man dieſen ſeine beſondere Auf- 
merkſamkeit zu, weil bei einem Kind alles das von erhöhter Bedeutung 
iſt, was wir über dieſen Punkt im vorigen Abſchnitt ausführten. 
Je friſcher der Fall iſt, um ſo leichter läßt ſich an den vorherigen 
Zuſtand anknüpfen, wodurch man dem Abſtumpfen der Netzhaut 
ſowie der Trägheit der geſamten Sehwerkzeuge vorbeugt. Solange 
das Auge in der Lage iſt, das Vorhandenſein von Gegenjtänden 
wahrzunehmen, gewöhne man es daran, die optiſchen Perzeptionen 
zu verwerten und das Taſten mit der Hand zu unterlaſſen. ks 
gibt eine große Anzahl von Fällen, wo der Betroffene duch mans 
gelnden Gebrauch des Auges entwöhnt iſt, mit Bewußtſein und 
Nutzen zu ſehen, was außerordentlich bedauerlich iſt, weil man nicht 
die geringſte organiſche Fähigkeit ungenutzt laſſen ſollte. Daher ft = 
es auch dringend geboten, das hierzu noch geeignete Auge mit den 
Farben bekannt zu machen und auf ſonſtige optiſche Erſcheinungen 
hinzuweiſen, die nicht nur den Inhalt des geiſtigen Lebens bereichern, 
ſondern auch für die Orientierung und die Selbſtändigkeit von nicht 
zu unterſchätzender Bedeutung ſind. Natürlich kann mit derartigen 
Unterweiſungen erſt dann begonnen werden, wenn das erkrankte oder 25 
verletzte Auge wieder völlig geheilt iſt, und der behandelnde Arzt 
ſeine Zuſtimmung erteilt hat. | — 
Iſt die Zeit des ſchulpflichtigen Alters herangekommen, und hat“,. 
das blinde Kind die nötige körperliche Entwicklung erreicht, ſo zögere 
man nicht einen Tag, für den üblichen Unterricht zu ſorgen. ls 
Regel dürfen wir hierbei den Satz aufſtellen, daß die Blindenſchule N 
das geeignetſte Inſtitut darſtellt, um das blinde Kind für das 
ſpätere Leben vorzubilden. Privatunterricht im Haus kann auf die 
Dauer nicht empfohlen werden, weil dieſer ſtets mehr oder minder 
einſeitig und nicht mit allen jenen Hilfsmitteln ausgeſtattet ſein Rn, 
wird, die einer Blindenanſtalt zur Verfügung ſtehen. Dort find . 
fachlich vorgebildete Lehrkräfte vorhanden, die durchweg über einen 
reichen Schatz von Erfahrungen verfügen und dadurch am beſten . 
geeignet ſind, das blinde Kind nicht nur in die elementaren Wiſſens⸗ 1 
gebiete, ſondern überhaupt ins Leben einzuführen. Auch darf nicht 8 
überſehen werden, daß der Umgang mit gleichaltrigen Schickſals⸗ Br 


genoſſen vieles für ſich hat, das auf andere Weile nicht erſetz t 
zu werden vermag. 3 

Aus allen dieſen Gründen muß die Scheu vor einer Blinden 
anſtalt, wie ſie leider noch immer bei vielen Angehörigen blinder Be 


Kinder anzutreffen ift, mit allen Mitteln bekämpft werden, weil fie gr 


. 


. 


häufig genug dazu führt, das Kind geiſtig und körperlich verkümmern 
zu laſſen, was ſich ſpäterhin ſelbſt bei dem beſten Willen meiſt 
nicht mehr gutmachen läßt. 

Der Unterricht in den Blindenanſtalten beſchränkt ſich der Haupt⸗ 
ſache nach auf die Elementarfächer, Religion, Deutſch, Erdkunde, 
Geſchichte, Rechnen, Naturlehre ſowie Leſen und Schreiben der Blinden⸗ 
ſchrift. Daneben werden Handfertigkeiten geübt, von denen das 
Modellieren bereits erwähnt wurde. Mit vorſchreitendem Alter 
treten dann Unterweiſungen in nützlichen Beſchäftigungen und Hand⸗ 
werken hinzu, die den Blinden dereinſt befähigen ſollen, ſich ſelbſt 
ſeinen Lebensunterhalt zu ſchaffen. Hegt man die Abſicht, ſeinem 
blinden Kind eine höhere Schulbildung zuteil werden zu laſſen, ſo 
verſäume man dennoch nicht, die erſte Ausbildung in einer Blinden⸗ 
anſtalt zu ſuchen, weil nur ſie eine ſolide und brauchbare Unterlage 
zu bieten vermag. Iſt die Blindenſchule ganz oder zum größten 
Teil durchlaufen, ſo ſtehen keine weiteren Bedenken im Weg, den 
dazu befähigten Schüler in einer Normallehranſtalt oder durch 
Privatſtunden weiterbilden zu laſſen. Natürlich muß man ſich 
darüber klar ſein, welche Anforderungen in geiſtiger und körperlicher 
Beziehung ein derartiger Bildungsgang gerade an einen Blinden 
ſtellt. Nur, wenn man davon überzeugt iſt, daß ſich das Kind 
den erhöhten Anſprüchen nach beiden Richtungen hin gewachſen zeigen 
wird, ſoll man dieſen Weg beſchreiten, weil ſonſt Mißerfolge und 
Enttäuſchungen unausbleiblich ſind. 

In jedem Falle aber mache man einen Verſuch mit Muſikunter⸗ 
richt, der ja auch in ſämtlichen Blindenanſtalten gepflegt wird. 
Die meiſten Blinden find dieſem außerordentlich zugänglich und er⸗ 
leben viele Freude an demſelben. Selbſt in allen jenen Fällen, 
wo eine beſondere Virtuoſität nicht erreicht wird, bildet die Muſik 
einen äſthetiſchen Zeitvertreib und eine wohltuende Tröſterin in 
ſchweren, traurigen Stunden, die jeden Blinden gelegentlich einmal be⸗ 
ſchleichen. Gerade die Muſik vermag er am lückenloſeſten zu genießen, 
weil ſie ſich ausſchließlich an das akuſtiſche Organ wendet und meiſt 


einen Widerhall in der Tiefe des Gemüts findet. 


Die gefährlichſten Feinde des Blinden jeglichen Alters ſind der 
Müßiggang und die Langeweile. Erziehung und Unterricht müſſen 
daher in geeigneter Weiſe dafür ſorgen, daß ſich der Nichtſehende 
jederzeit zu beſchäftigen weiß, ſei es durch Arbeiten, Mufizieren oder 
Leſen. Ergänzend muß das Vorleſen eintreten, das allen Blinden 
eine der größten Freuden bereitet‘). Namentlich die nicht in einer 
Anſtalt lebenden Blinden müſſen dauernd, auch in ihren Muße⸗ 
ſtunden, Gelegenheit haben, der Langeweile zu entgehen, wobei ihn 
die trefflich eingerichteten Blindenleihbibliotheken wirkſam zu unter⸗ 


1) Aus dem Seelenleben des Blinden, aaO. 


. zu gewähren, haben ſich die meiſten Blindenanſtalten bereit gefu 


ſtützen vermögen. Auch gibt es Brett- und Kartenſpiele, d 
ſonders für Blinde eingerichtet ſind und von dieſen mit 
Vorliebe benützt werden. 5 „ 


4. Berufswahl des Blinden. 
Für jeden einzelnen, der von Blindheit betroffen iſt oder dei 
einen Blinden in ſeiner Familie hat, bildet die Berufsfrage natur 
gemäß eine der drückendſten Sorgen. Wenn wir auch gottlob da 
Zeitalter längſt überwunden haben, wo der Nichtſehende gänzlich 
auf die Wohltätigkeit ſeiner Mitmenſchen angewieſen war, ſo if 
es dennoch bisher nicht gelungen, das Erwerbsleben den gehegter 
Idealen anzunähern. Immerhin iſt nach allen Richtungen 
vieles geſchehen, und jeder einzelne Blinde, der ſich ſeiner erwähl 
Lebensaufgabe mit Tatkraft und Ausdauer widmet, trägt dazu be 
die Geſamtverhältniſſe zu fördern und ſich wie ſeinen Schickſals 
genoſſen den Daſeinskampf zu erleichtern. Von vornherein mu 
jeder Blinde, der ſich erwerblich auf eigene Füße ſtellen will, darauf 
aufmerkſam gemacht werden, daß es ein dornenvoller Pfad iſt, den 


ſchließen. Gemeinhin unterſcheidet man zwiſchen den eigentlichen 
Blindenberufen, zu welchen die Ausbildung in den Anſtalten erfolgt, 
und den modernen Erwerbsmöglichkeiten, über welche die Verſuche 
und Beobachtungen allerdings noch keineswegs als abgeſchloſſen 
trachtet werden können. e 
Die alten Blindenberufe tragen einen rein handwerksmäßigen 
Charakter und erſtrecken ſich auf: Korb-, Stuhl- und Mattenflechte 
Seilerei und Bürſtenbinderei, ſämtlich Arbeitsgebiete, auf denen 
bisher durchaus günſtige Reſultate erzielt wurden, wohingege 
finanzielle Ertrag relativ gering iſt, da die Konkurrenz der ſehen 
Fachgenoſſen ſowie der fabrikmäßigen Herſtellung allgemein ſch 
auf dem blinden Arbeiter laſtet. Um dieſem gewiſſe Erleichteru 


ihren ehemaligen Zöglingen bei der Beſchaffung von Rohmateri 
ſowie bei dem Abſatz ihrer Erzeugniſſe behilflich zu ſein, der 


** 
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wird mit Hilfe dieſer Berufe jelten ein Jahreseinkommen von über 
tauſend Mark erzielt. 18 
Blinde Mädchen erlernen gewöhnlich neben einem dieſer Berufe 
noch weibliche Handarbeiten, wie Stricken, Nähen, Perlenarbeiten 
und dergl., worin einzelne ganz erſtaunliche Fertigkeit erreichen. 
Bedeutend ertragsreicher iſt das Klavierſtimmen, namentlich, wenn 


nebenbei noch eine muſikaliſche Betätigung als Salon⸗ oder Gaſthaus⸗ 


mufifer möglich iſt. Wir haben blinde Klavierſtimmer, die ein 


Einkommen von jährlich achtzehnhundert Mark und darüber erreichen, 


zumal, wenn ſie ſich auf gelegentliche Reparaturen verſtehen. 
Dieſer Erwerbszweig leitet zu dem weiten Feld muſikaliſcher 


Betätigung über. Hier liegen die Verhältniſſe relativ günſtig und 
werden nur von der Leiſtungsfähigkeit des einzelnen beeinflußt, mehr 
noch, als dies beim reinen Handwerk der Fall iſt. Eine ganze 


Reihe von Blinden ſucht und findet ihr Auskommen als Muſiklehrer 
und Organiſten, während die Zahl der eigentlichen Künſtler — Konzert⸗ 


virtuoſen — recht gering iſt. Letzterem Gebiet dürfen ſich aber auch 


nur ſolche Perſonen zuwenden, die tatſächlich Hervorragendes leiſten, 
weil ſie ſonſt nicht nur ſelbſt Schiffbruch erleiden, ſondern auch die 
geſamte Welt der blinden Muſiker in Mißkredit bringen. Blinden⸗ 


konzerte, die nur aus Mitleid beſucht und in den Zeitungskritiken 
gelobt werden, ſtellen einen dunklen Punkt dar, an deſſen Be⸗ 
ſeitigung nicht nachdrücklich genug gearbeitet werden kann. Nament⸗ 


lich ſollen ſolche „Wohltätigkeitskonzerte“ von den Sehenden 
nicht unterſtützt werden, weil ſie dadurch der Stümperei Vorſchub 
leiſten und dem wirklichen, ernſten Talent den Lebensweg erſchweren. 


Wo ein Blinder vor die Offentlichkeit tritt, muß er ausſchließlich 


durch feine Leiſtungen jo wirken, daß man über dieſen ſein Augen⸗ 
leiden vergißt. Das Umgekehrte, ſein Können nur deshalb gelten 


zu laſſen, weil es ſich eben um einen Blinden handelt, iſt zwecklos 


und ſchädigt die Blindenſache im allgemeinen. 


Neuerdings hat man den Verſuch gemacht, namentlich Kriegs⸗ 


blinde in induſtriellen Werken als Arbeiter unterzubringen. Mit 
den bisherigen Ergebniſſen iſt man zufrieden, was aber noch nicht 


zu einem abſchließenden Urteil berechtigt. Auch landwirtſchaftliche 
Betätigungen ſucht man dem Blinden zu erſchließen, die aber nur 


dann von Wert ſein können, wenn der Nichtſehende auf eigener 


Scholle arbeitet und zuverläſſige ſehende Hilfskräfte zur Seite hat. 


Wegen bisher unzureichenden Erfahrungen möchten wir uns auch 
eines endgültigen Urteils über Buchbinderei und Schuhmacherei für 
Blinde enthalten, wenngleich wir keinen Augenblick daran zweifeln, 


daß Geſchicklichkeit und Ausdauer ſelbſt hier gelegentlich günſtige 


Reeſultate zeitigen werden. Dennoch können wir nicht umhin, vor 
übertriebenen Hoffnungen zu warnen; zum mindeſten müſſen wir es 
flür gänzlich ausgeſchloſſen halten, daß ſich dieſe beiden Handwerke 
mit der Zeit den ausgeſprochenen Blindenberufen angliedern laſſen. 


N 


Trotz alledem iſt es nur freudig zu begrüßen, wenn möglichſt viele 


Verſuche unternommen werden, die doch dazu führen können, dem Be. 
einen oder anderen ein Tätigkeitsfeld zu erſchließen, das ihm ſein 


Auskommen und feine perſönliche Zufriedenheit gewährleiſtet. 


Eine Zeitlang wurden auch auf die Maſſage durch Blinde große — 
Hoffnungen geſetzt, die ſich indeſſen nur zum Teil erfüllten, da die 


meiſten Patienten ſehende Maſſeure bevorzugen. Hauptſächlich nur 
in Krankenhäuſern vermochten einige Blinde dieſen Beruf mit größerem 
Nutzen auszuüben. Erfreulich wäre es, wenn auch in dieſer Hinſicht 
ein Umſchwung der Auffaſſung Platz griffe. In Japan beiſpielsweiſe 
iſt der Maſſeurberuf faſt vollſtändig den Blinden vorbehalten. 


Gewiſſermaßen eine Überleitung von dem Handwerk zum geiſtigen 2 
Beruf bildet die Bureautätigkeit, zu der neuerdings auch Blinde in 


größerer Zahl ausgebildet werden. Die Beherrſchung der Schreib⸗ 
maſchine für Sehende in Verbindung mit einer Blindenſtenographier⸗ 


maſchine und dem Parlograph oder Diktaphon iſt allerdings hierbei 
Vorausſetzung. Kenntniſſe in der Buchführung, dem kaufmänniſchen 
Rechnen und der Korreſpondenz können gleichfalls von Blinden 


verhältnismäßig leicht erworben werden. Mehrere Blinde ſind 
bereits als Korreſpondenten oder Maſchinenſchreiber tätig und finden 


in dieſen Berufen ihre Befriedigung. Auch als Telephoniſten i 
größeren Privatbetrieben, deren Fernſprecher mit dem Klappenſyſtem 


ausgeſtattet ſind, werden neuerdings Blinde beſchäftigt. In allen 
dieſen Fällen handelt es ſich aber vorwiegend noch um Kriegsblinde, 
die ihren übrigen Schickſalsgenoſſen gewiſſermaßen Schrittmacher⸗ 
dienſte leiſten. Ohne uns einem gewagten Optimismus hinzugeben, 
der nirgends unangebrachter und gefährlicher iſt, als im Blinden⸗ 
weſen, glauben wir doch der Überzeugung Ausdruck verleihen zu 


dürfen, daß ſich gerade innerhalb dieſer Berufskategorien noch manche | 


erſprießliche Tätigkeit für Blinde ausfindig machen laſſen wird. 
Was nun die rein geiſtigen Berufe angeht, ſo iſt folgendes zu 
ſagen. So lange es nicht ſtatthaft iſt, einen befähigten Blinden, der 


die geſetzlichen Vorbedingungen erfüllt hat, im ſtaatlichen oder 


kommunalen Dienſt dauernd zu beſchäftigen, gewähren die höheren 
Berufe überaus geringe Ausſichten. Trotzdem haben ſich ſtets 


mutige Blinde gefunden, die die Schwierigkeiten des Gymnasiums 5 2 


und der Univerſität ſiegreich überwanden und nachher mit be⸗ 
wunderungswürdiger Energie daran gingen, ſich einen eigenen Weg 


durchs Leben zu bahnen. In allen jenen Fällen handelt es ſich 


vorwiegend um beſonders begabte Blinde, die gleichzeitig auch über 
die notwendige Nervenkraft verfügten, um den für ſie doppelten 


Anforderungen genügen zu können. Etlichen von ihnen iſt es mit der Zeit 


gelungen, ſich durchzuſetzen, und wenn ſie auch keine feſte Anſtellung 


im öffentlichen Dienſt erhielten, vermochten ſie es doch, ſich auf der 


angeſtrebten geiſtigen und geſellſchaftlichen Höhe zu behaupten. 


Immerhin ſtehen dieſe Fälle im allgemeinen ziemlich vereinzelt da. 


5 — 25 — 


In der Regel erfüllen ſich die hohen Erwartungen nicht, die der 
Blinde an ein erfolgreiches Studium knüpft. Die Betätigungs⸗ 
möglichkeiten ſind hier faſt noch beſchränkter als anderwärts und 
ſetzen eine unermüdliche Arbeitskraft voraus, wenn der ſehenden 
Konkurenz ſtandgehalten werden ſoll. Auch iſt die Abhängigkeit 
von ſehenden Hilfskräften hier eine erhöhte, da doch die Hauptarbeit 
im Leſen einſchlägiger Werke beſteht, was unerläßlich iſt, wenn der 
Nichtſehende auf dem laufenden bleiben will. Gleichzeitig werden 
durch die Notwendigkeit eines ſtändigen Vorleſers ſo erhebliche 
Koſten verurſacht, daß der Ertrag der Arbeit durch dieſe nahezu 
aufgezehrt wird. Freilich mag es einem ſtrebſamen und ehrgeizigen 
Blinden eine berechtigte Genugtuung bereiten, wenn er trotz aller 
Hemmniſſe in die Welt der Wiſſenſchaft Eingang findet, aber nur 
um ideelle Werte kann es ſich hier handeln, zu denen die materiellen 
Aufwendungen in auffallendem Mißverhältnis ſtehen. 

Darum iſt es eine der allerernſteſten Aufgaben einer ſachgemäßen 
Blindenberatung, etwa vorhandene Illuſionen von vornherein zu 
berichtigen und in nüchterner Weiſe auf die beſtehenden Ausſichten 
zu verweiſen. Verfügt ein Nichtſehender neben ausreichender Be⸗ 
gabung noch über private Geldmittel, ſo daß er ſpäterhin nicht 
ausſchließlich auf den Ertrag ſeiner eigenen Arbeit angewieſen iſt, 
dann mag man ihn ohne Bedenken ein Studium ergreifen laſſen. 
Wo indeſſen dieſe Vorausſetzungen nicht gegeben ſind, wäre es 
geradezu unverantwortlich, den Blinden zu einem höheren geiſtigen 
Beruf zu animieren, der ihm niemals das bieten wird, worauf er 
Anſpruch erheben zu können glaubt, wenn er ſich allen den Mühen 
n hat, die ihm nun einmal auf ſeinen Ausbildungsgang 
blühen. 

Ferner muß es als eine Entgleiſung des Wohltätigkeitstriebes 
bezeichnet werden, wenn man ſich bemüht, durch allerlei Erleichterungen 
und Nachſicht das Blindenſtudium bequemer zu geſtalten. Hierdurch 
wird die Gefahr heraufbeſchworen, daß ſich auch ſolche Elemente auf 
der Hochſchule und im Examen behaupten, die weder geiſtig noch 
moraliſch über das nötige Rüſtzeug verfügen. Schon an anderer 
Stelle betonten wir, daß Minderwertigkeit oder Mittelmäßigkeit der 
Leiſtungen nicht nur dem einzelnen bittere Enttäuſchungen bereiten, 
ſondern gleichzeitig auch die allgemeine Blindenſache im öffentlichen 
Anſehen ſchädigen. 

Wir hielten uns für verpflichtet, gerade bei dieſem Punkt etwas 
länger zu verweilen, weil neuerdings die Tendenz beſteht, möglichſt 
viele Blinde den Univerſitäten zuzuführen, worin wir durchaus keinen 
Fortſchritt des Blindenweſens zu erblicken vermögen. Das eben 
Geſagte halten wir auch in Hinblick auf die gebildeten Kriegsblinden 
voll aufrecht. So ſehr wir namentlich denjenigen, die im Dienſt 
für das Vaterland ihr Augenlicht verloren, einen tunlichſt ebenen 
Lebensweg wünſchen, halten wir es doch für überaus bedenklich, 
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ihnen durch Examenserleichterungen oder beſondere, während des 55 


Studiums getroffene Gängelvorrichtungen Hinderniſſe wegzuräumen, 


an deren Überwindung ſich gewöhnlich die Eignung zum geiſtigen 5 na 
Führertum zeigt. Schließlich darf nicht überjehen werden, daß mit 
der wachſenden Zahl der ſtudierten Blinden die Exiſtenzmöglichkeit 


(en; 


des einzelnen dauernd beeinträchtigt wird, da es ja durchweg ſtets En 1 


dieſelben Arbeitsgebiete ſind, die in Betracht kommen. | 
Relativ günſtig ſtehen diejenigen da, welche ſich zu Privatlehrern 


ausbilden. Unter ihnen beſitzen wir bereits eine Anzahl, die auf 


Grund beſonderer perſönlicher Tüchtigkeit gute Erfolge zeitigen und 4 


auch über eine befriedigende Einkommenslage verfügen. 


Weſentlich ſchwankender find die übrigen, gewöhnlich empfohlenen 
akademiſchen Berufe, wie Schriftſtellerei, Vortragsweſen uſw., weil 
bei dieſen nicht nur Ausdauer und Fleiß maßgebend ſind, ſondern 
ſpezielle Gaben und Befähigungen vorhanden ſein müſſen. Nicht 


unerwähnt mag bleiben, daß ſich Blinde auch in theologiſchen Be⸗ 5 4 


rufen zu behaupten vermochten, wenngleich es ſich in ſolchen Fällen 
ſtets um Ausnahmen handelt, aus denen keine zu weitgehenden 
Schlüſſe gezogen werden dürfen. ö 


Keinem Zweifel unterliegt es, daß der Blinde bei gleicher Be⸗ 


gabung ebenſo wie ſein ſehender Kommilitone in der Lage iſt, ein 
akademiſches Ziel zu erreichen und ſich auch danach mit Erfolg 


wiſſenſchaftlich zu betätigen. Wenn es ſich aber darum handelt, den 


Betreffenden auf einen Weg zu leiten, der ihn zu auskömmlichen 
Erwerbsverhältniſſen führen ſoll, ſo bedarf es der eingehendſten Er⸗ 


wägungen, ob wirklich das Studium vor anderem zu empfehlen iſt. N 


Wir bedauern aufrichtig, in dieſer Frage einen ſolch zurück⸗ 
haltenden Standpunkt einnehmen zu müſſen, der ſich indeſſen aus⸗ 


ſchließlich auf Erfahrungstatſachen gründet. Die beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe berühren uns um ſo ſchmerzlicher, als wir ſehen, daß ſie 
ganz anders geartet ſein könnten, wenn man dem Blinden ein größeres 


Verſtändnis entgegenbrächte und ſich die Mühe nähme, ſeine Wünſche 
und Forderungen einmal einer näheren und wohlwollenden Prüfung 


zu unterziehen. Es darf nicht in Abrede geſtellt werden, daß ſich 


unter den Nichtſehenden manch fähiger Kopf befindet, der, an den 
rechten Platz geſtellt, für Staat, Geſellſchaft oder Wiſſenſchaft Gutes 
leiſten würde. Nur ſelten aber werden dieſe ſchlummernden Gaben 


der Allgemeinheit dienſtbar gemacht, weil Unkenntnis und Vorurteil 
eine unüberſchreitbare Schranke ziehen. Möchte auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht für die Blinden eine neue Morgenröte anbrechen und ihnen 
die planmäßige Aufklärung einen Weg eröffnen, der ihnen bisher 


größtenteils verſchloſſen war! 


* 


5. Der Blinde und die Ehe. 


Für den Fernerſtehenden iſt es eine auffallende Erſcheinung, 
daß die Blinden im allgemeinen die Neigung zeigen, ſich früh zu 
verheiraten oder überhaupt einen eigenen Hausſtand gründen. Die 
Urſache dieſes Beſtrebens liegt indeſſen überaus nahe. Mehr als 
jeder andere iſt der Nichtſehende auf die Hilfsbereitſchaft, das Ver⸗ 
ſtändnis und die Anteilnahme ſeiner Umgebung angewieſen, von 
deren Verhalten vielfach nicht nur das Wohlbefinden, ſondern direkt 
auch ſeine Leiſtungsfähigkeit entſprechend beeinflußt wird. Im all⸗ 
gemeinen kann nicht behauptet werden, daß der Blinde in dieſer 
Hinſicht anſpruchsvoll iſt oder beſondere Umſtände verlangt, er fühlt 
ſſich zufrieden, wenn man feinem Leiden jo weit Rechnung trägt, als 
notwendig iſt, und ihn gleichmäßig und verſtändnisvoll behandelt. 
Wird jedoch das ſeeliſche Gleichgewicht durch mangelnde Fürſorge, 
Gleichgültigkeit oder gar Herzloſigkeit geſtört, jo wirkt dies nicht 
nur auf ſeine Gemütsſtimmung, ſondern gleichzeitig wird ſeine 
Leeſtungsfähigkeit weſentlich beeinträchtigt. Sein Schaffen jet mög⸗ 
lichſte lückenloſe Gedankenkonzentration voraus, die natürlich durch äußere 
Aufregungen, bittere Gefühle und dergleichen verhältnismäßig leicht 
unterbrochen wird. Wenn man ſchon bei dem Normalſinnigen dem 
Einfluß des Milieus eine hervorragende Bedeutung beimißt, jo gilt 
dies für den Blinden in ganz beſonderem Maße, denn ſein Ichleben 
iſt ein verinnerlichteres, das Freud’ und Leid intenſiver bewegen, 
als bei denjenigen, die durch die Fülle von Sehwahrnehmungen 
raſcher abgelenkt und zerſtreut werden. 

Somit iſt es bei den Blinden gewiſſermaßen eine Daſeinsnot⸗ 
wendigkeit, ſich unter Menſchen aufzuhalten, die ſeinem Empfinden 
und Streben nicht fremd oder ablehnend gegenüberſtehen. So lange 

erer ſich in einer Blindenanſtalt befindet, hat er das, was er braucht: 
Alle Einrichtungen ſind für ihn und ſeine Sonderbedürfniſſe ge- 
Schaffen, und das Perſonal iſt für den Umgang mit Blinden ge⸗ 
ſchult. Auch zu Haufe, innerhalb ſeiner elterlichen Familie, kann 
5 85 ihm die notwendige Fürſorge und Sachverſtändigkeit geboten werden, 
wenn man ſich die Mühe nimmt, auf ſein Wollen und Streben 
näher einzugehen. Letzteres iſt jedoch bedauerlicherweiſe nicht immer 
der Fall. Häufig genug hört man Klagen darüber, daß es die 

Angehörigen an der erforderlichen Liebe fehlen laſſen, daß ſie den 

Blinden als eine Laſt anſehen oder ſein Tun und Laſſen nicht für 

Ernſt anerkennen. Man „läßt ihn gewähren“, ohne ihm das 

mindeſte Verſtändnis entgegenzubringen. In einer ſolchen Umgebung 

muß ſich der Blinde vereinſamt und verlaſſen fühlen, ſelbſt wenn 
für ſeine leiblichen Bedürfniſſe ausreichend geſorgt wird. Das 

Empfinden, nicht für vollwertig und gleichberechtigt angeſehen zu 

werden, laſtet auf ihm vielleicht noch drückender als äußerer Mangel. 
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Seine Seele ift eben ſenſibler und vermag ſolche Härten nur ſelen . 


zu verwinden. Wir haben leider ſchon des öfteren Gelegenheit 
gehabt, derartige Fälle ſelbſt beobachten zu können, wobei es ſich 
nicht einmal um ungebildete, herzloſe Menſchen handelte, ſondern 
nur um ſolche, die es aus Unverſtand oder Gleichgültigkeit ab⸗ 
lehnten, ſich in die Blindenfrage zu vertiefen und ſo keinen Maß⸗ 
ſtab beſaßen dafür, was ein Nichtſehender braucht oder entbehrt. 
Gerade hier tut eine ſyſtematiſche Aufklärung dringend Not, die je 
nach den Umſtänden von dem Arzt, dem Geiſtlichen oder einer 
ſonſtigen autoritativen Perſönlichkeit betrieben werden müßte, der 
man das nötige Vertrauen entgegenbringt. Seeliſche Wunden gilt 
es da zu lindern und zu heilen, die mehr Schmerzen verurſachen, 
mehr am Lebensnerv zehren, als körperliche Leiden. 


Liegen aber die Dinge günſtiger, wie beiſpielsweiſe in den Blinden⸗ 
anſtalten, ſo tritt mitunter ein anderes Mißbehagen auf, daß ſich 
darauf gründet, daß ſich der Blinde bevormundet und in ſeiner 
freien Willensbetätigung eingeengt fühlt. In der Tat iſt es ja wohl 
auch nicht die Sache eines jeden Erwachſenen, ſich dauernd am 
Gängelband führen zu laſſen und ſich zeitlebens dem Reglement 


eines Internats unterzuordnen, das ſelbſtverſtändlich nicht auf die f 


Individualität des einzelnen beſondere Rückſicht zu nehmen vermag. 
Der geiſtig rege Blinde will teilhaben an der Verantwortlichkeit 
für ſeine eigene Perſon und ſtrebt danach, auf die Geſtaltung ſeiner 
Lebensſchickſale einen von anderen Menſchen tunlichſt unabhängigen 
und entſcheidenden Einfluß zu gewinnen. 


In der Ehe erblickt er das beſte Mittel, zu jener Freiheit und 
Unabhängigkeit zu gelangen. Er wird ſich eine Frau ſuchen, die 
ihm die erforderliche Liebe und das unerläßliche Verſtändnis ent⸗ 
gegenbringt und die ihm dann freilich auch die beſte Kameradin 
ſein wird. Übereilt darf ein ſolcher Schritt aber in keinem Falle 
werden, denn für beide Teile handelt es ſich um viel zu ernſte 
Aufgaben und Pflichten. Namentlich von der Frau wird ein gut 
Teil Entſagung und Hingebung gefordert, was für die Dauer nur 
dann möglich erſcheint, wenn tatſächlich innere Zuneigung beſteht. 
Die allgemeine Erfahrung lehrt übrigens, daß die Mehrzahl der 
Blindenehen glücklich iſt, ſelbſt wenn die beſcheidenſten Verhältniſſe 
im Hauſe herrſchen. | 

Hierauf geſtützt, fördert man ja auch mit Vorliebe die Ehe⸗ 
ſchließung der Kriegsblinden, wobei man indeſſen neuerdings auf 


einen gefährlichen Abweg zu geraten droht, indem man von den 


Arzten, Geiſtlichen oder Fürſorgeorganiſationen eine direkte Heirats⸗ 
vermittlung fordert (vgl. hierzu Uhthoffs Ausführungen !)). Ein 


1) Prof. Dr. Uhthoff, Weitere perſönliche Erfahrungen und Betrachtungen 
zur Kriegsblindenfürſorge. Stuttgart 1917. Verlag von Ferdinand Enke. 
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ſolches Eingreifen in die perſönlichſten Verhältniſſe eines Menſchen 
muß ganz entſchieden zurückgewieſen werden. Oder wer fühlt ſich 
ſtark genug, die Verantwortung für etwaige Mißgriffe zu tragen, 
die das ganze Leben zweier Menſchen vergiften können? 


Es kann nicht nachdrücklich genug darauf hingewieſen werden, 
daß ein Beeinfluſſen des Blinden in dieſer Hinſicht doppelt gefähr⸗ 
lich iſt, weil für ihn nicht „Vernunftsgründe“ im Vordergrund 
ſtehen, ſondern in erſter Linie das „Herz“ ſprechen muß. Der 
Nichtſehende iſt durch ſein Leiden auf ein viel innigeres Zuſammen⸗ 
leben mit ſeiner Frau angewieſen, als die übrigen Männer, ſo daß 
er nur mit einer Perſönlichkeit in dauernder harmoniſcher Gemein⸗ 
ſchaft leben kann, die ihm nach jeder Richtung hin „ſympathiſch“ 
iſt. Für den Blinden umfaßt dieſes Wort aber erheblich mehr, 
als man auf den erſten Blick anzunehmen geneigt iſt. Schönheit 
des Geſichts ſpielt keine Rolle, dagegen die ihm wohlklingende 
Stimme und gewiſſe andere Eigenſchaften, die zum Teil mit ſexual⸗ 
pſychologiſchen Problemen zuſammenhängen, auf die in einer be⸗ 
ſonderen Arbeit des näheren eingegangen werden ſoll. Als Haupt⸗ 
ſache muß er aber bei ſeiner Frau gemeinſame Charakterzüge und 
ein dem ſeinen ähnelndes Gefühlsleben finden, das ihn auf volles 
Verſtändnis und uneingeſchränktes gegenſeitiges Vertrauen hoffen läßt. 
Diieſe Tatſache erklärt es zur Genüge, daß es relativ häufig 
vorkommt, blinde Mädchen zu Lebensgefährtinnen zu wählen. Bei 
der Schickſalsgenoſſin findet der Nichtſehende natürlich eine ganze 
Reihe ihm wichtiger pſychiſcher Vorausſetzungen erfüllt, ſo daß ihm 
eine derartige eheliche Verbindung am wünſchenswerteſten und be⸗ 
friedigendſten erſcheint. Die praktiſchen Schwierigkeiten, die eine der⸗ 
artige Ehe notwendig mit ſich bringt, achtet er gering, woraus ſich 
wiederum mit unzweideutiger Klarheit ergibt, welche Stellung das 
pſychologiſche Moment in dem Leben des Blinden einnimmt. 


Trotzdem muß der doppelſeitigen Blindenehe aus rein praktiſchen 
Erwägungen, die wir nicht näher auszuſpinnen brauchen, mit 
jedem Mittel und aller Entſchiedenheit entgegengetreten werden. 
Hier haben berufene Berater eine ernſte und heilige Aufgabe zu 
erfüllen, die nicht ſchwer genug genommen werden kann. Bedauer⸗ 
lich iſt es, daß es für ſolche Fälle keine geſetzlichen Handhaben gibt. 

Nachträglich möchten wir übrigens noch betonen, daß nur dann 
die Verheiratung eines Blinden wünſchenswert und zuläſſig erſcheint, 
wenn ſein Augenleiden nicht auf eine vererbliche Anlage zurückzu⸗ 
führen iſt, die gegebenenfalls bei Nachkommen wieder unheilvoll 
hervortreten könnte. Jedenfalls iſt es ſtets gut, vor einem der⸗ 
artigen Schritt das Gutachten eines erfahrenen Augenarztes einzu⸗ 
holen, wozu indeſſen leider auch kein geſetzlicher Zwang beſteht. 

Was wir bisher von den männlichen Blinden ſagten, findet 
ſeine entſprechende Anwendung auch auf die Mädchen, nur mit dem 


Unterſchied, daß hier die fraglichen Verhältniſſe bedeutend ungünſtiger 
liegen. Während es in der Regel dem blinden Mann nicht ſchwer 
fällt, eine ſehende Lebensgefährtin zu finden, gehört es wohl zu den 
allerſeltenſten Ausnahmefällen, daß ſich ein ſehender Mann ei 
blinde Frau zur Ehe wählt. Zwar beſitzt auch das blinde Mädchen 
die Fähigkeit, einen Mann an ſich zu feſſeln und ihm eine treue 
Gattin zu fein, aber nur zum geringſten Teil vermag fie die Haus⸗ 
frauen⸗ und Mutterpflichten zu übernehmen, was immerhin von 


Blinden unvermählt bleibt, 
keine Förderung erfahren darf. 23 
Dies iſt ein hartes Schickſal, denn in jedem weiblichen Herzen 
ruht das Verlangen, Liebe zu nehmen und Liebe zu geben. Auch 
das blinde Mädchen ſehnt ſich nach einer eigenen Häuslichkeit, in 
der ſie nach ihren Kräften zu ſchalten und zu walten vermag. Das 
aufgezwungene Zölibat laſtet auf vielen von ihnen ſchwer und zeitigt 
mitunter Erſcheinungen, die nur dem verſtändlich werden, der ſich 
in die Seele eines ſolchen Menſchen hineinzuverſetzen vermag. 


Worte vermögen in dieſen Lebenslagen nur wenig Troſt zu 
ſpenden, und wenn man wirklich dem bedrückten Gemüt zu Hilfe 
kommen will, muß man verſuchen, dem blinden Mädchen einen 
Wirkungskreis zu ſchaffen, der ſeinen natürlichen weiblichen Anlagen 
Rechnung trägt. Man gebe der Blinden daher die Möglichkeit, 
ſich hauswirtſchaftlich zu betätigen, und man wird gar bald erkennen, 
daß es eine ganze Reihe von häuslichen Verrichtungen gibt, die 
auch von einer Nichtſehenden ausgeführt werden können. Ferner 
wäre es überaus wünſchenswert, ſie bei der Erziehung, Beſchäftigung 
oder Unterhaltung blinder Kinder mitwirken zu laſſen, da ſie dann 
alle jene Liebe und Fähigkeiten zeigen werden, die ſie den verſagten 
eigenen Nachkommen entgegenbringen würden. Liebe und Fürſorge 
ſind das natürlichſte Feld weiblicher Tätigkeit, und es bedeutet eine 
nicht zu rechtfertigende Härte, das blinde Mädchen von dieſem 
gänzlich fernzuhalten, ſolange eine Möglichkeit beſteht, ſeinem dies⸗ 
bezüglichen inneren Drang zu entſprechen. 1 

Vielleicht iſt die Zeit nicht mehr allzu fern, in der man ſich 
auf die Wünſche und Klagen der weiblichen Blinden beſinnt, denn 
auch bei ſehenden Kindern jüngeren Alters können ſie ſich brauchbar 
zeigen, namentlich, wenn außer ihnen noch vollſinnige Kolleginnen 

anweſend ſind. Die Frauenvereine ſollten dieſen Fragen einmal 
ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden, denn ſie kämen dabei in 


die Lage, außerordentlich ſegensreich zu wirken und der Allgemein⸗ 
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heit Kräfte zuzuführen, die bisher ſchlummern und verkümmern 
mußten. ar 

Auch für die Blindenanſtalten bliebe auf dieſem Gebiet noch 
mancherlei zu tun übrig, da man dieſer Seite der Fürſorge für die 
weiblichen Blinden noch nicht überall die gebührende Aufmerkſamkeit 


zuwandte. Das Ideal muß natürlich fein, jedes menſchliche Weſen, 
ſoweit das irgend möglich iſt, ſeiner natürlichen Beſtimmung zuzu⸗ 


führen und ſeine Kräfte und Fähigkeiten innerhalb der durch die 


beſonderen Verhältniſſe gezogenen Grenzen frei entfalten zu laſſen. 


6. Schlußwort. 


Im vorſtehenden haben wir den Verſuch unternommen, in ge⸗ 


drängteſter Form möglichſt alle Fragen zu berühren, die für den 


Blindenberater von Wichtigkeit ſind. Eingehendere Erörterungen 


müſſen unterbleiben, weil wir ſonſt den Rahmen eines kleinen Hand⸗ 


büchleins überſchritten hätten. Dennoch glauben wir, immerhin 


f ſoviel geſagt zu haben, daß es dem Blindenfreund möglich iſt, 
Ratſchläge und Winke zu erteilen, wenn ſolche von ihm verlangt 
werden. Stets wird es ſich ja nur um vorbereitende Hinweiſe 


handeln, die lediglich berufen ſind, den Blinden und ſeine Angehörigen 


aufzurichten und ihnen zu zeigen, daß das Leben ohne Licht immer 


ar 


noch lebenswert bleibt, wenn es von Einſicht und Liebe überwacht 
wird. Kein Blinder braucht zu verzweifeln: Genügend Möglichkeiten 


beſtehen auch für ihn, ſich Abwechſlung zu verſchaffen und nutz⸗ 
bringend zu betätigen. Es iſt nur erforderlich, daß ſich der einzelne 
ein für ihn erreichbares Ziel ſteckt, nach dem er mit Ausdauer und 
Eifer ſtrebt. Dadurch empfängt ſein Daſein einen Inhalt, der das 


Selbstvertrauen ſtärkt und die Freude am Leben wiederkehren läßt. 


Es muß jedoch auch an dieſer Stelle nochmals betont werden, 


18 daß es unerläßlich iſt, den Erblindeten in „ſeine neue Welt“ ein⸗ 


zuführen, was am beſten dadurch geſchieht, daß man ihn mit einer 
Blindenanſtalt oder einer Blindenvereinigung in Verbindung bringt. 
Auch muß unter allen Umſtänden darauf geſehen werden, daß ſich 


der Blinde tunlichſt bald die Kenntnis des Leſens und Schreibens 


der Blindenſchrift aneignet, wodurch ihm nicht nur Gelegenheit 
geboten wird, ſich zu unterhalten, ſondern auch zu belehren. 


Aus dieſen Erwägungen bringen wir im Anhang eine Liſte der 


er Blindenanſtalten, der Blindenvereine, der Leihbibliotheken, Bezugs⸗ 


quellen uſw., deren Inanſpruchnahme nur wärmſtens empfohlen werden 
kann, weil alle jene Einrichtungen ſpeziell dazu ins Leben gerufen 


wurden, dem Blinden die Anteilnahme am geſelligen, wirtſchaftlichen 


und geiſtigen Leben ſeiner ſehenden Mitmenſchen zu ermöglichen. 


Notfällen um Unterſtützung wenden können. 


wird gebeten, ſich mit der „Zentralſtelle für Blindenfo 


Schließlich ſei noch auf die letzte Liſte hingewieſen, die 
bekannt gewordenen Stiftungen enthält, an die ſich Nichtſe 


Wir beabſichtigen, dieſer allgemein gehaltenen Schrift we 
Arbeiten folgen zu laſſen, die ſich mit Spezialproblemen des B 
weſens befaſſen. Hierzu liegt ein dringendes Bedürfnis vor, de 
Blindenforſchung bisher gänzlich vernachläſſigt wurde. Wer 
unſere Beſtrebungen intereſſiert und helfen möchte, ſie zu 


5 05 von Gerhardt, Frankfurt a. M., Bockenheimer 
traße 103, Fernſpr. Taunus 438 b, Konto Blindenforſchu 
der Deutſchen Bank, Frankfurt a. M., Kaiſerplatz) in Verb 
zu ſetzen. 5 1 8 NE 25 
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Anhang. 
I. Blindenanſtalten. 

Augsburg, Privat⸗Anſtalt. Königsberg i. Pr., Privat⸗Anſtalt. 

Berlin, Städt. Anſtalt. Leipzig, Städt. Anſtalt. 

Braunſchweig, Privat⸗Anſtalt. München, Kgl. Anſtalt. a 

Breslau, Privat⸗Anſtalt. Neukloſter i. M., Großh. Anſtalt. 

Bromberg, Prov.⸗Anſtalt. Neuwied, Prov.⸗Anſtalt. 

Chemnitz, Kgl. Anſtalt. Nürnberg, Privat⸗Anſtalt. 

Danzig⸗Königstal, Prov.⸗Anſtalt. Paderborn, Prov.⸗Anſtalt. 

Düren, Prov.⸗Anſtalt. Soeſt, Prov.⸗Anſtalt. 

Feldberg a. M., Privat⸗Anſtalt. Steglitz, Kgl. Anſtalt. 

riedberg i. H., Großh. Anſtalt. Steglitz, iſr., Privat⸗Anſtalt. 

Halle a. d. S., Prov.⸗Anſtalt. Stettin⸗Neutorney, Prov.⸗Anſtalt. 

Hamburg, Staats⸗Anſtalt. f Still i. E., Privat⸗Anſtalt. 

Hannover, Prov.⸗Anſtalt. Stuttgart, Privat⸗Anſtalt. 
Heiligenbronn, Privat⸗Anſtalt. Weimar, Großh. Anſtalt. 

Illzach i. E., Privat⸗Anſtalt. Wiesbaden, Privat⸗Anſtalt. 

Ilvesheim i. B., Großh. Anſtalt. Würzburg, Kreis⸗Anſtalt. 


Kiel, Prov.⸗Anſtalt. 


II. Blindenheime, Aſyle uſw. 


— on, 90 15 Blindenanſtalt zu Augsburg iſt ein Heim angegliedert. 
egr. 1901. 

Barby. 1. Provinzial⸗Blindenanſtalt (Zweiganſtalt der Blindenanſtalt 

8 Halle a. d. S.). Das Inſtitut hat den Zweck, hilfsbedürftigen und der 

Anſtaltspflege bedürftigen Blinden, zu deren Unterſtützung in Anſtalts⸗ 

pflege der Landarmenverband der Provinz Sachſen nach Maßgabe des 

Geſetzes vom 11. 7. 1891 verpflichtet iſt, Bewahrung, Kur und Ver⸗ 
pflegung zu gewähren. 

2. Der Hilfsverein für Blinde in der Provinz Sachſen hat in Barby 

ein Mädchenheim mit 31 Inſaſſen errichtet. 
Berlin. 1. Zur ſtädtiſchen Blindenanſtalt gehörig: Beſchäftigungsanſtalt 
für Blinde, die in Berlin ihren Unterſtützungswohnſitz haben. 
2. „Verein für die gemeinſamen Intereſſen der Blinden.“ Der Verein 
unterhält in Berlin SO 26, Eliſabethufer 19 III, ein Penſionat für 
Schüler der ſtädtiſchen Blindenſchule, insbeſondere für Waiſen und der 
Fürſorge bedürftige Kinder. 

5 3. Blindenheim (der Wilhelm⸗und⸗Ida⸗Becker⸗Stiftung) Weißenſee, 
Berliner Allee 184/85. Das Heim unterſteht der „Deputation für die 
ſtädtiſche Blindenpflege von Berlin“. Es iſt ein Aſyl für alte erwerbs⸗ 
unfähige Blinde. 

4. Blindenhilfsverein. Gegr. 1903. Zweck: Unterſtützung ſeiner Mit⸗ 
glieder in Krankheitsfällen. 4 
5. Allgemeiner Blindenverein. Gegr. 1884. Der Verein bezweckt 
geiftige und ſittliche Hebung feiner Mitglieder, Verbeſſerung ihrer äußeren 
gage durch gegenſeitige Unterſtützung und möglichſte Förderung aller 
den Blinden gemeinſamen Intereſſen. 


Gerhardt, Abriß der Blindenkunde. 3 


— 


6. Der Moonſche Blindenverein unter dem Protektorat ſeiner e 


des Kaiſers und Königs. Gegr. 1860 (W. Moon). Derſelbe nimmt 


ſich der bedürftigen Blinden Berlins und der Provinz Brandenburg, 


beſonders der ſpäter Erblindeten, durch leibliche und geiſtige Fürſorge 


an. Erſtere wird geübt: a) Durch Gewährung einmaliger und laufender 
Unterſtützungen. b) Durch Arbeitsvermittlung, ſoweit Stuhlflechter. 
Korbmacher, Strickerinnen, Maſſeure und Klavierſtimmer in Betracht 


kommen. c) Durch Darbietung geſunder und billiger Wohnungen in 


dem Haufe des Vereins SO, Cuvryſtraße 33. d) Durch Verleihung 


von Krankenwagen und Lehnſtühlen an gelähmte Blinde uſw. Geiſtig 
anzuregen und ſittlich zu heben ſucht der Verein durch ſeine gemein⸗ 
ſamen Zuſammenkünfte, Erbauungs⸗, Leſe⸗ und Geſangsſtunden, ſowie 
Unterhaltungs⸗, Vortrags⸗ und Konzertabende, durch Unterhaltung einer 
Bibliothek, die den Blinden und den Angehörigen koſtenlos zur Ver⸗ 
fügung ſteht uſw. f 

7. Verein zur Fürſorge für erwachſene Blinde (Wilhelmſtraße 4). 
Beſchäftigung der Inſaſſen: Stuhlflechterei und Bürſtenmacherei. 

8. Heim und Auskunftsſtelle für blinde Akademiker, Schiffbauerdamm 29. 

Bingen. Sophienhaus, Blindenheim für katholiſche Mädchen in Bingen. 

Gegr. 1905. Beſchäftigung mit Strickerei und Stuhlflechterei. 


Binz auf Rügen. Blindenerholungsheim. Gegr. vom Reichsdeutſchen Blinden⸗ | 


verband (nur im Sommer geöffnet). 

Braunſchweig. Herzog⸗Wilhelm⸗Aſyl in Braunſchweig. Gegr. 1884. 
Beſchäftigung: Stuhlflechten, Bürſtenbinden und Stricken. Heim für 
höhere Blindenbildung, Braunſchweig, Bismarckſtraße. 

Bremen. Blindenanſtalt des Vereins für Blinde in Bremen. Gegr. 1896. 
Beſchäftigung: Korb⸗ und Stuhlflechterei, Bürſtenmacherei und weibliche 
Handarbeiten. 8 

Breslau. Der Blindenfürſorgeverein für die Provinz Schleſien gründete 
die Wilhelm⸗und⸗Auguſte⸗Viktoria⸗Stiftung zu Breslau, ein Blindenheim 
für männliche und weibliche Blinde. 


Bromberg. Der Verein zur Fürſorge für die Blinden der Provinz Poſen : 


hat in Bromberg 1895 ein Mädchenheim und 1905 ein Männer⸗ und 
Lehrlingsheim gegründet. Beſchäftigung: Weibliche Handarbeiten, Korb 


macherei und Stuhlflechterei. x 


Burgrain. Verſorgungs⸗ und Beſchäftigungsanſtalt für erwachſene Blinde 
— Blindenheim — in München (e. V.). Der Verein hat auf Schloß 
Burgrain bei Iſen ſeinen erwachſenen Blinden eine Heimſtätte geſchaffen, 
wo ſie ausgebildet und beſchäftigt werden. Gegr. 1910. Beſchäftigung: 
Bürſtenmacherei und Korbflechterei. f 

Chemnitz. Der Kgl. ſächſiſchen Landes⸗Blindenanſtalt in Chemnitz⸗Altendorf 
ſind folgende Inſtitute angegliedert: 1. Ein Arbeitsheim für Korbmacher⸗ 
gehilfen. Gegr. 1905. 2. Eine Seilerwerkſtätte. Gegr. 1905. Eine 
Bürſtenmacherwerkſtätte. Gegr. 1909. 

Danzig⸗Königstal. Das Provinzial⸗Blindenheim in Danzig⸗Königstal 
(gegr. 1907) iſt der Wilhelm⸗Auguſta⸗Blindenanſtalt angegliedert. Be⸗ 
ſchäftigung: Korbmacherei, Stuhl- und Mattenflechterei, Bürſtenmacherei. 

e Der Verkaufsſtelle zu Dresden iſt eine Korbmacherwerkſtätte an⸗ 
gegliedert. 

Düren. Der Verein zur Fürſorge für die Blinden der Rheinprovinz 
gründete 1899 das Rheiniſche Blindenaſyl „Annaheim“ in Düren. Außer⸗ 
dem unterhält der Fürſorgeverein eine Blindenwerkſtätte (gegr. 1886). 

Frankfurt a. M. Der Blindenanſtalt zu Frankfurt a. M. iſt ein Heim für 
männliche Blinde und ein Heim für weibliche Blinde angegliedert. 

Freiburg i. Br. Beſchäftigungs⸗ und Verſorgungsanſtalt für erwachſene 
Blinde in Freiburg. Gegr. 1846. Beſchäftigung: Stuhl⸗ und Matten⸗ 
flechterei, Bürſtenmacherei und weibliche Handarbeiten. 5 
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Gotha. Der Verein zur Fürſorge für die Blinden im Herzogtum Gotha, 
gent- 1896, bezweckt, ſich der im Herzogtum Gotha lebenden hilfs⸗ 
edürftigen Blinden ohne Unterſchied der Religion durch leibliche und 

| geiſtige Fürſorge anzunehmen. 8 5 

Halle. Der Hilfsverein für Blinde hat der Provinzial⸗Blindenanſtalt zu 
Halle a. d. S. ein Heim für männliche Blinde angegliedert. 

Hamburg. 1. Blindenaſyl, Hamburg, Alexanderſtraße 32. Hierzu gehören: 
a) Heim für erwerbs fähige blinde Mädchen, b) für erwerbsfähige blinde 
Männer, c) Werkſtätte für ausgebildete Blinde und Spätererblindete. 

2. Blinden⸗Altenheim, Breitenfelder Straße 21/27. Gegr. 1901. 

Hannover. Der Verein zur Fürſorge für entlaſſene Zöglinge der Blindenanſtalt 
(e. V., gegr. 1896) gründete in Hannover ein Frauenheim und ein 
Männerheim. 

a Ac 0, Blindenheim Illzach bei Mühlhauſen. Gegr. 1910. 
el. Der Blindenfürſorge⸗ Hauptverein in Kiel hat drei Heime errichtet. 

1. Blindenheim für ſelbſtändige Mädchen in Kiel. Gegr. 1883. 

2. Blinden⸗Altersheim in Kiel. Gegr. 1896. 

3. Heim für verheiratete Blinde: a) in Kellinghuſen, gegr. 1889, 

„) in Eiderſtedt gegr. 1883, e) in Lügumkloſter, gegr. 1875. 

Königsberg. Das Blindenheim in Königsberg, Oſtpr., iſt der oſtpreußiſchen 
Unterrichtsanſtalt angegliedert und wird von der Provinz Oſtpreußen 

„ unterhalten. 

Königswartha. In Königswartha wird auf Koſten des Blinden⸗Unter⸗ 
ſtützungsfonds ein Aſyl für beſchränkt erwerbsfähige und alt gewordene 
Blinde unterhalten. Gegr. 1884. Beſchäftigung: Korbmacherei, Flechterei, 
Bürſtenmacherei und Strickerei. 

Königswuſterhauſen. Reichsblindenheim in Königswuſterhauſen unter dem 

Protektorat des deutſchen Kaiſers. a) Werkſtätte für deutſche Blinde 

(Herm.⸗Schmidt⸗Stiftung), gegr. 1901, b) Feierabendhaus für deutſche 

Blinde (Ferd.⸗Warburg⸗Stiftung), gegr. 1910. Beſchäftigung: Bürſten⸗ 

a macherei, Korbmacherei und Flechtarbeiten. 

Leipzig. 1. In Verbindung mit der Bienerſchen Blinden⸗Erziehungs⸗ und 
Beſchäftigungsanſtalt in Leipzig ſteht ein Blindenheim der Mendeſchen 
Blindenſtiftung. 

2. Der Verein zur Beſchaffung von Hochdruckſchriften und Arbeits⸗ 
gelegenheit für Blinde in Leipzig, gegr. 1894, unterhält eine Druckerei 
und Leihbibliothek, eine Werkſtätte mit Verkaufsladen (am Markt) und 
Annahmeſtelle für Aufträge im Rohrſtuhlflechten, Maſſieren, Klavier⸗ 
ſtimmen und Klavierſpielen, eine Arbeitsſtube für weibliche Handarbeiten 
(mit Weihnachtsverkauf) und ein Blindenerholungsheim bei Grimma i. Sa. 
Den Verkauf der hier gedruckten Blindenbücher hat der Vorſitzende 
des Vereins übernommen. 

3. Seit 1892 beſteht eine vom Herrn Pfarrer D. Buchwald gegründete 
und geleitete Blindenvereinigung, gegen hundert Mitglieder, und außer⸗ 
dem ein Verein erwerbstreibender Blinder, der ſeinen Mitgliedern 
hauptſächlich durch Zeitungsanzeigen Arbeitsaufträge beſchafft. 

Mainz. Der Fürſorgeverein für Blinde in Mainz und Umgegend (e. V.) 
5 0 1910 in Mainz eine Blindenbeſchäftigungs⸗ und Unterrichts⸗ 
anſtalt. 

Mannheim. Der Verein für badiſche Blinde hat in Mannheim 1901 ein 
Heim für ausgebildete, arbeitsfähige Blinde gegründet. . 

Marburg⸗Lahn. Studienanſtalt für Blinde, Wörthſtraße 11. 

München. Die Verſorgungsanſtalt für weibliche Blinde in München, gegr. 
1893, bietet weiblichen Blinden eine bleibende Heimſtätte. Die Inſaſſen 
ſind bis zur Erbauung eines eigenen Hauſes in der St.⸗Marien⸗Ludwig⸗ 
Ferdinand⸗Anſtalt in Neuhauſen untergebracht. Beſchäftigung: Weibliche 
Handarbeiten. In der Arbeitswerkſtätte für ehemalige Zöglinge der 
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Münchener Anſtalt, gegr. 1902, arbeiten drei Blinde. Beſch n 
Korbmacherei. Beide Gründungen unterſtehen der ven des D 10 
Schaidler. 5 
Neukloſter i. M. Großherzogl. Blindenheim in Neukloſter i. M. Gege 805 
Nowawes. Taubſtummen⸗Blindenheim „Oberlinhaus“. ne 
Nürnberg. 1. Beſchäftigungsanſtalt für männliche und eil Bli 
Nürnberg. Der Blindenanſtalt in Nürnberg angegliedert. 
2. Mittelfränkiſches Blindenheim (Altersblindenheim) für männli 
weibliche Blinde jeder Konfeſſion. Gegr. 1911. 2 
Paderborn. Provinzial⸗Blindenheim in Paderborn iſt der Blinden 
in Paderborn angegliedert. u 
Pfaffenhauſen. Blindenheim St. Joſef in Pfaffenhauſen Schwaben, 
Filiale der St.⸗Joſef⸗Kongregation Ursberg, gegr. 1894. Beſchäftigung: 
Klavierſtimmen, Korbmacherei, Stuhl⸗ und Mattenflechterei, 0 1 
macherei. Ken. 
Schwäbiſch Gmünd. Blindenaſyl mit einer Lehrlingsabteilung. einer 
Gewerbeabteilung und einem Altenheim. Gegr. 1832. ER 
Soeſt. 1. Mädchenheim, 2. Geſellenheim, 3. Provinzial⸗ Pflegeanſtalt. 
Steglitz. a) Der Verein zur Beförderung der wirtſchaftlichen Seo 
der Blinden (Berlin) hat folgende Heimſtätten für Blinde gegründ 
1. Das Mädchenheim in Steglitz, gegr. 1889, iſt zum dauernden A 
enthalt blinder Arbeiterinnen beſtimmt. 2. Das Männerheim daſelbſt, 
gegr. 1893, ſoll eine Durchgangsſtelle für die jungen Geſellen und eine 
Zufluchtsſtätte für erwerbsſchwache Arbeiter ſein. 3. Das e 
haus in Rehbrücke bei Potsdam. Gegr. 1909. i 
b) Der ifr. Blindenanſtalt in Steglitz, Wrangelſtraße 6— 75 iſt n 
1 angegliedert. Beſchäftigung: Bürſtenbinden und weibliche 9 [D= 
arbeit. 
Stettin⸗Neutorney. 1. Provinzialblindenheim für weiblich Blinde. Gegr 
1890. 2. Provinzialblindenheim für männliche Blinde. Gegr. 1898. 
Kan Heim für männliche und weibliche Blinde in Still im Elſaß, von d 
Kongregation der Schweſtern vom hl. Kreuz gegründet. San 
Nikolauspflege für blinde Kinder. f 
Weimar. Der Verein zur Fürjorge für erwachſene Blinde des Großherz 
tums S.⸗Weimar (e. V.) hat 1894 in Weimar eine Beſchäftigungsanſtal 
für männliche und weibliche Blinde errichtet. Beſchäftigung: i, 
Korbflechterei und Bürſtenmacherei. 0 
Wernigerode im Harz. Ausbildungsanſtalt für Spätererblindete, gegründet 
vom Reichsdeutſchen Blindenverband. 1 
Wiesbaden. Der Blindenanſtalt zu Wiesbaden ſind zwei Br: angegliedert, 
und zwar: 1. Ein Mädchenheim (gegr. 139%). und 2. ein Männer, 
heim (gegr. 1909). 8 
Würzburg. Beſchäftigungs⸗ und Verſorgungsanſtalt für a Blinde 
Würzburg, gegr. vom Verein zur Obſorge hilfsbedürftiger Blinder im 
Kreiſe Unterfranken und Aſchaffenburg e. V., dem Kreisblindeninſtitut 
in Würzburg angegliedert. Beſchäftigung: Korb⸗ al. und = oh 
flechterei, Bürſtenmacherei. 75 


III. Blind envereine. 


a) Vereine für das ganze Reichsgebiet. 


Verein der deutſch redenden Blinden. Leiter: Dr. W. Schwerdtfeger, Leip ig, 
Auenſtraße 4. (Umfaßt die Blinden Deutſchlands, 1 der 
Schweiz und anderer Staaten.) x 
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22 Blindenverband. Leiter: F. W. Vogel, Hamburg 33, Hufner⸗ 


Verein der Blinden Akademiker. Geſchäftsſtelle: Marburg a. d. Lahn, 
Wörthſtraße 11. 


Bund erblindeter Krieger. Leiter: Ewald Krefting, Gevelsberg, Weſtfalen. 


b) Lokalvereine. 
Aachen. Verein der Blinden von Aachen und Umgegend. 


Berlin. Allgemeiner Blindenverein. 


Brandenburgiſche Blindenvereinigung. 

Gewerbliche Vereinigung blinder Klavierſtimmer. 

Leſeklub „Bildung“ 

Blindenverein 95 weſtlichen Vororte von Berlin. 
Bielefeld. Verein der Blinden von Bielefeld und Umgegend. 
Braunſchweig. Blindenvereinigung für Braunſchweig und Umgegend. 
Bremen. Blindenverein. 
Breslau. Blindenverein „Eintracht“, e. V. 
Chemnitz. Blindenverein. 
Darmſtadt. Blindenbeſchäftigungsverein für Darmſtadt und Umgegend. 


Deſſau. Blindenfürſorgeverein. 


Dortmund. Verein der Blinden in Dortmund und Umgegend. 


Dresden. Verein der Blinden in Dresden und Umgegend. 


Blindenverein „Troſt im Leid“. 
Düſſeldorf. Blindenverein für den Stadt⸗ und Landkreis Düſſeldorf. 
Eilenburg. Stimmervereinigung. 


Erfurt. Verein der Blinden von Erfurt und Umgegend. 


Eſſen. Blindenverein. 
rankfurt a. M. Blindenvereinigung für Frankfurt a. M. und Umgegend. 
reiberg i. S. Blindenverein. 
era. Blindenverein. 
alle. Blindenverein von Halle und Umgegend. 
amburg. Verein der Blinden von Hamburg und Umgegend. 
annover. Blindenverein Hannover⸗Linden, e 


15 ildesheim. Blindenheim. 


irſchberg. Blindenverein für Hirſchberg und Umgegend. 
arlsruhe. Blindenverein. 
Leipzig. Blindenverein. 
Verein der erwerbtreibenden Blinden für Leipzig und Umgegend. 
Verein zur Beſchaffung von Hochdruckſchriften und Arbeitsgelegen⸗ 
heit für Blinde. 
Magdeburg. Blindenverein „Hoffnung“. 


Mainz. Verein der Blinden von Mainz und Umgegend. 


Beſchäftigungsverein für Blinde. 


Mannheim. Verein der Blinden von Mannheim, Ludwigshafen und Um⸗ 


gegend. 

Nordbayern. Verein der Blinden Nordbayerns. Leiter: Pfarrer W. Al⸗ 
brecht, Thuisbrunn, Poſt Egloffſtein. 

Oberſchleſien. Verein der Blinden im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk. 
Leiter: Muſiklehrer Pioncyk, Hindenburg (O.⸗S.), Bülowſtraße 14. 

Paderborn. Blindenverein. 

Plauen i. V. Verein der Blinden von Plauen und Umgegend. 

Württemberg. Württembergiſcher Blindenverein. Leiter: Dr. med. Neun⸗ 
hoeffer, Augenarzt, Stuttgart. 


Anm. Auf Vollſtändigkein vermag die vorſtehende Liſte leider keinen Anſpruch zu erheben, 
da uns nur lückenhaftes Material zur Verfügung ſtand, deſſen Ergänzung ſich nicht bewerk⸗ 


we ließ. 
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IV. Leihbibliotheken für Blinde. 


Auskunftsſtelle der deutſchen Blindenbüchereien, Hamburg, Alexanderſtraße. 


Akademiſche Blindenbücherei „Mindenſche Schenkung“, Berlin SO 26, 
Städtiſche Blindenanſtalt. 

Schleſiſche Blindenbücherei, Breslau 13, Viktoriaſtraße 104. 

Zentralbibliothek für Blinde, Hamburg 30, Breitenfelder Straße 21. 

Deutſche Zentralbücherei für Blinde, Leipzig, Hoſpitalſtraße 11, Buchhändler⸗ 
haus. n i 

Hochſchulbücherei für blinde Studierende, Marburg a. d. Lahn, Wörthſtraße 11. 

(Die Bücher werden von den Bibliotheken koſtenlos verliehen. Der Entleiher 
hat nur das Rückporto zu tragen. l in Schwarz⸗ und Blinden⸗ 
ſchrift werden auf Wunſch unentgeltlich überlaſſen. Bemerkt ſei noch, 
daß auch jede Blindenanſtalt größere Bücherbeſtände beſitzt, die auf 
Verlangen auch Blinden außerhalb der Anſtalten zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden.) — 


V. Zeitſchriften für Blinde. 


Blinden⸗Daheim, Schriftleitung: Kullſche Blindendruckerei, Berlin 80 26, 
Adalbertſtraße 20. 

Blindenfreund, Der, in Punktſchrift nur leihweiſe zu beziehen von der Zentral⸗ 
bibliothek für Blinde in Hamburg 30, Breitenfelder Straße 21. 

Blindenwelt, Die. Schriftleitung: J. Reuſch, Hamburg 33, Hufnerſtraße 103. 

5 19 122 Der. Schriftleitung: F. W. Vogel, Hamburg 33, Hufner⸗ 
traße 122. a 

Erholungsſtunden. Schriftleitung: Blindenanſtalt Bromberg. 5 

Feierſtunden (katholiſche Zeitſchrift). Schriftleitung: Blindenanſtalt Pader⸗ 
b 


orn. 

Frauenwelt, Die. Schriftleitung: Alexander Reuß, Heidelberg⸗Handſchuhs⸗ 
heim, Klauſenpfad 29. N 

Muſikrundſchau, Die. Schriftleitung: Wie vorſtehend. 

r Schriftleitung: F. W. Vogel, Hamburg 33, Hufner⸗ 
ſtraße 122. 

Zeitgeiſt, Der. Schriftleitung: F. W. Vogel. 

Grillenſcheucher, Der. Schriftleitung: F. W. Vogel. : 

Mitteilungen des Vereins der deutſch redenden Blinden. Schriftleitung; 
Dr. Schwerdtfeger Leipzig, Auenſtraße 4. 

Deutſche Wochenſchrift für Blinde. Schriftleitung: Karl Menk, Frank⸗ 
furt a. M., Arnsburger Straße 1. 

e „ Schriftleitung: J. Reuſch, Hamburg 33, Hufner⸗ 
traße . 5 

Der beſte Freund levangeliſche Zeitſchrift). Schriftleitung: Henri Kolaß, 
Frankfurt a. M., Humboldtſtraße 60 b. 

Johann Wilhelm Klein. Schriftleitung: K. K. Blindenerziehungsinſtitut, 

Wien, 2. Bez., Wittelsbachſtraße 5. 

Oſterreichiſche Blindenzeitung. Schriftleitung: Blindenlehrer O. Wanecek, 
Purkersdorf bei Wien. 

Die neue Zeit. Schriftleitung: A. Wendt, Berlin N 20, Wieſenſtraße 36. 


VI. Bezugsquellen für Bücher in Blindenſchrift. 


Kullſche Blindendruckerei, Berlin SO 26, Adalbertſtraße 20. 

Städtiſche Blindenanſtalt, Berlin SO 26, Oranienſtraße 26. 

G. Bube, Punktdruckverlag, Berlin N 55, Diedenhofener Straße 2. 
(Daſelbſt werden vornehmlich Muſikalien für Blinde hergeſtellt.) 


a 


Arthur Wendt, Punktdruckverlag, Berlin N 20, Wieſenſtraße 36. 
Schleſiſche Blinden⸗Unterrichtsanſtalt, Breslau 17, Knieſtraße. 
Provinzial⸗Blindenanſtalt Bromberg in Poſen. 
Provinzial⸗Blindenanſtalt Düren Rheinland. 
Blindenanſtalt Frankfurt a. M., Adlerflychtſtraße 8. 
Großherzogl. Blindenanſtalt Friedberg in Heſſen. 
F. W. Vogel, Punktdruckverlag, Hamburg 33, Hufnerſtraße 122. 
Provinzial⸗Blindenanſtalt Hannover⸗Kleefeld. 
Alexander Reuß, Punktdruckverlag, Heidelberg⸗Handſchuhsheim, Klauſenpfad 29. 
Karl Menk, Punktdruckverlag, Frankfurt a. M., Arnsburger Straße 1. 
Provinzial⸗Blindenanſtalt Kiel, Königsweg 80. 
Leipziger Blindendruckerei, Leipzig Hoſpitalſtraße 11, Buchhändlerhaus. 
Blindenanſtalt Nürnberg, Koberger Straße 34. a 
Provinzial⸗Blindenanſtalt Paderborn. 
Kgl. Blindenanſtalt Steglitz bei Berlin, Rothenburgſtraße 15. 
Württembergiſche Bibelgeſellſchaft Stuttgart. 
K. K. Blindenerziehungsinſtitut Wien, 2. Bez., Wittelbachſtraße 5. 
Iſraelitiſches Blindeninſtitut, Wien, Hohe Warte. 
Blindenanſtalt Brünn in Mähren. 
Blindenanſtalt Illzach bei Mülhauſen, Elſaß. 
Blindenanſtalt Still, Kreis Molsheim, Elſaß. 
Klarſche Blindenanſtalt Prag, Klarplatz 131. 

. Preisverzeichniſſe werden jedem Intereſſenten koſtenlos 

überſandt. 5 


VII. Bezugsquellen für ſonſtige Blindenhilfsmittel. 


Berlin 80 26, Oranienſtraße 26, Städt. Blindenanſtalt: Schreibtafeln für 

Punkt- und Flachſchrift, desgleichen Schreibapparate, Schreibſtifte, ſonſtige 
Apparate, Spiele (Mühle, Dambrett, Schachſpiel uſw.). 

Berlin 80 26, Adalbertſtraße 20, Kullſche Blindendruckerei: Schreibtafeln 
für Punkt⸗ und Flachſchrift, ſonſtige Geräte, geographiſche Reliefkarten, 
Pläne, Zeichnungen, Spiele. 

Berlin-SO 33, Zeughofſtraße 6—8, Deutſche Telefonwerke G. m. b. H.: 

Titania⸗Punktſchriftmaſchine zum Aufnehmen von Stenogrammen. 

Berlin⸗Steglitz, Kgl. Blindenanſtalt: Zahlentafel für den Rechenunterricht, 
Zifferblatt der Uhr, Windroſe, Pläne, Schreibtafeln für Flachſchrift zum 
Gebrauch für Spätererblindete. 

Breslau 17, Knieſtraße, Schleſiſche Blindenunterrichtsanſtalt: Relief⸗ 
zeichnungen, Karten, Pläne, Winkelmeſſer mit Gradeinteilung, Roſt⸗ 
pendel, Spiele uſw. 

Bromberg, Provinzial⸗Blindenanſtalt: Pichts Schreibmaſchinen für Punkt⸗ 
und Flachſchrift. 

Döbeln i. S., Guſtav Bühnert, Metallfabrik: „Ida von Hindenburg“ Appa⸗ 
rat zum Erlernen der Punktſchrift für Spätererblindete und Taubblinde. 


Dresden, Moltkeſtraße 7, Otto Vierling: Diverſe Schreibmaſchinen, Schreib» 
maſchinenzubehör, Metermaße für Blinde. 

Dresden⸗A., Johannesſtraße 11, Mechaniker Julius Bürger; 22 verſchiedene 
Schreibtafeln und Apparate, Schreibſtifte, Lineale uſw. 

Dresden⸗A., Schandauer Straße 2, M. Huppert: Schreib- und Druckpapiere 
für Blindenſchrift. 

nn Annenſtraße 43, Paul Harzbecker: Taſchenuhren zum Fühlen 
er Zeit. 
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Dresden⸗A., Annenſtraße 9, R. Zocher: Schreibtafel „Heureka“ für Später 
erblindete (Taſchenausgabe). | Be. 
ER au 33, Blindenverein: Wagnerſche Schreibtafeln für Später 
erblindete. ' N ee 
Hamburg, Breitenfelder Straße, Blindenanſtalt: Menzeltafel für Pun ti 
Hamburg, Hufnerſtraße 122, F. W. Vogel: Reliefdarſtellungen, S 
Schreibtafeln. a 
Hannover-Kleefeld, Provinzial⸗Blindenanſtalt: Liniiertes Briefpapie 
Umſchläge lerhaben), Lochtafel nebſt Drahtſtiften zum Erlernen 
Punktſchrift. | A 
Hannover, Bleekſtraße 22, Otto Werg: Papiergeldtaſchen für Blinde 
Heidelberg⸗Handſchuhsheim, Klauſenpfad 29, Alexander Reuß: Leſetafe 
aus Zink zum Erlernen der Punktſchrift. 5 
Jena, Zeißwerke: Brillen, Fernrohrlupen uſw. für teilweiſe Erblindete. 
Illzach bei Mülhauſen (Elſaß), Blindenanſtalt: Blindenatlas, Reliefdar⸗ 
ſtellungen für den naturwiſſenſchaftlichen und phyſikaliſchen Unterricht, 
Globus, Rechenapparat, Apparat zur Veranſchaulichung, der Quadrat⸗ 
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und Kubikwurzeln. e 
Köln a. Rh., Mauritiusſtraße, Groyen und Richtmann: Blickensderfer 
Schreibmaſchine mit beſonderen Orientierungsvorrichtungen für Blinde. 
Lauſcha (Thüringen), A. Müller⸗Zſchach: Künſtliche Menſchenaugen. 
Leipzig, Hoſpitalſtraße 11, Blindendruckerei: Punktſchriftalphabete zur 
mittlung des Buchſtabenbildes für Kriegsblinde und Spätererblindete, 
Steckbrett mit Kugelſtiften zur Übung im Darſtellen der Punktſchrift, 
Typographiſche Syſtematik von Marie Lomnitz⸗Klamroth, Korrigierſtifte, 
Rillenſtücke um. | 3 
Leipzig, Univerſitätsſtraße 18— 20, L. Müller⸗Uri: Künſtliche Menſchenaugen. 
Magdeburg, Gang zur Franz. Kirche 3, W. Münnich: Werkzeuge für 
Klavierſtimmer, Klaviere, Harmoniums uſw. A EN: i 
da B 5 14, H. Steinmüller: Schreib⸗ und Druckpapiere für Blin a 
rift. „ 
München, Sternſtraße 17, R. Effert: Linienblatt für Schwachſichtige und 
Spätererblindete. ö 1 
Nürnberg, Koberger Straße 34, Blindenanſtalt: Schreibmaſchinen, Re n⸗ 
tafeln uſw. . 
Wien, 20. Bez., Dresdener Straße 78, Ingenieur F. Holzer: Vertretung der 
Pichtſchen Schreibmaſchinen für Oſterreich. „ as 
Wien, 2. Bez., Wittelsbachſtraße 5, K. K. Blindenerziehungsinftitut: Schreib⸗ 
tafeln, Schreibmaſchinen, Stacheltypenapparat, Schreibſtifte, Setztafeln, 
Spiele, Landkarten uſw. . 
Wiesbaden, Taunusſtraße 44, F. Ad. Müller Söhne: Anſtalt für Einf 
liche Menſchenaugen. e 


VIII. Stiftungen und Stipendien, aus denen Blinde 
Unterſtützungen erhalten können. 


(Wo nichts anderes bemerkt iſt, ſind die Geſuche an die betreffenden es 
| .. Magiſtrate zu richten.) 2 


Aachen. Tolbot⸗Bauerſche Stiftung für Hilfsbedürftige; von Gnaitaſch 

Stiftung für bedürftige Mädchen; Joriſche Stiftung für Bedürfti 
Neukirchenſche Stiftung für Hilfsbedürftige; Priemſche Stiftung 
arme Handwerker; Thierryſche Stiftung für Hilfsbedürftige; Weile 
Stiftung für arme Handwerker. a | 8 


n 

Aichach in Bayern. Karl⸗Becks⸗Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Aichach). 

Altena. Eine Stiftung für Gebrechliche. 

Ansbach in Bayern. Auerheimer, Glaßſche, Gutmannſche, Mändlerſche, 
Oberhäuſerſche Stiftung. 

Ae leben Dilsheimerſche, Reitzſche Wohltätigkeitsſtiftung. 

Aſchersleben. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 

Aſt in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Waldmünchen). 

Augsburg. Eliſe Burkannſche Stiftung für arme Handwerker; von Garben⸗ 
ſche Stiftung für Wohltätigkeit; Theodor Sanderſche Stiftung für Wohl⸗ 
tätigkeit; Fröhlichſche Stiftung. 

Bamberg. Stiftungsfonds für Blinde. 

Barmen. Dümmeler⸗Stiftung für Augenkranke; Leſtaler⸗Stiftung für Hilfs⸗ 
bedürftige; Paulinen⸗Stiftung für Bruſtkranke. 

Bautzen. Optikus⸗Michael⸗Stiftung für Blinde. 

Bayreuth. von Harsdorfſche Wohltätigkeitsſtiftung zur Beſchäftigung 
armer Gewerbtreibender. 

Berlin. Abegg⸗Stiftung zum beſſeren Fortkommen der aus der Blinden⸗ 
anſtalt entlaſſenen Zöglinge; Baumgartenſche Stiftung (Kgl. Kammer⸗ 
gericht); Alsleben⸗Legat zur Unterſtützung armer Blinder; von⸗Barner⸗ 
Stiftung für arme erwerbsunfähige Männer und Frauen; Grundmann⸗ 
Stiftung für arme Blinde; Heitzſches Vermächtnis für arme Blinde, 
die nicht Zögling geweſen find; Dr.⸗Reinicke⸗Fonds für fortlaufende 
Unterſtüzung Berliner Blinde; Veit Meyerſches Legat für Blinde; 
Caroline Silberſcher Fonds für Hilfsbedürftige. 

Bernau. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 

Biebrich. Heppenheimer⸗Stiftung für Gebrechliche; Schleif⸗Stiftung für 
Gebrechliche; Knoth⸗Stiftung; Cratz⸗Stiftung für Gebrechliche. 
Blankenburg. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 

Bonn. Mehrere Stiftungen für Gebrechliche. 

Brandenburg. Wismar⸗Harder⸗Stiftung für Blinde; Waßmuth⸗Latzke⸗ 

Stiftung für Blinde. 
eee Lachmannſches Blindenlegat; Karl Schmidſches Legat für 
5 inde. 5 

Bremen. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 

Breslau. Laſalle⸗Stiftung für Handwerker; Adamſche Stiftung für Blinde; 
8 Woeſthoffſche Stiftung für Blinde der Provinz Schleſien; Opitzſche 

. Stiftung. 8 
Si Caſſel. Fiedler⸗Stiftung für Blinde; Flügger⸗Stiftung für Blinde; Schnep⸗ 

perſche Stiftung für weibliche Blinde. 5 

Charlottenburg. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 

Claustal. Denker⸗Stiftung; Gläſner⸗Stiftung; Heine⸗Bode⸗Stiftung; Heberle⸗ 
Stiftung; Ilſemann⸗ Stiftung; Meyer⸗Stiftung; Müller⸗Stiftung; 
Kirchner⸗Stiftung; Hoffmannſche Fundation, alle für Hilfsbedürftige. 

Cleve. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 

Coburg. Dr.⸗Sommer⸗Stiftung für Blinde; Scheler⸗Stiftung für Blinde; 
| Droue⸗Stiftung für Blinde; Herzogin⸗Maria⸗Stiftung für Blinde. 
Colmar. Pfeffel⸗Stiftung für Blinde. 
Crefeld. De Greifſches Vermächtnis für Blinde. 
FCauxhaven. Segelke⸗Stiftung für Wohltätigkeit und nützliche Zwecke. 
8 Danzig. Gorges⸗Stiftung für Blinde; Hein⸗Stiftung für Hilfsbedürftige; 
Schottigs⸗Stiftung, Wever⸗Stiftung, beide für evangeliſche Hilfsbedürftige. 
Deeſſau. Rößler⸗Stiftung für Blinde; Müller⸗Stiftung für Hilfsbedürftige; 
Stiftung der Reinickeſchen Erben für weibliche Hilfsbedürftige; Rabe⸗ 
Dittmar ⸗Stiftung für Gebrechliche. 
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Detmold. Nähe⸗Stiftung für Beinleiden; Hiere⸗Stiftung für Bedürftige. 5 € = 

Döbeln. Oehmichen⸗Stiftung für Hilfsbedürftige; Worm⸗Stiftung für 
Kranke; Schloßhauer⸗Stiftung, Donath⸗Stiftung, beide für Hilfsbedürftige. 

Donauwörth. Heinrich⸗Grüner⸗Stiftung für Kranke und Arme. 2 < 

Dresden. Reinfeldtſche Stiftung für Blinde; Ihle⸗Stiftung für Herzkranke. 

Dülken. Meyer⸗Stiftung; Theransberg⸗Stiftung, beide für Hilfsbedürftige. 

Düren. Unterſtützungsfonds für entlaſſene Blinde. $ : 

Düſſeldorf. Kooren⸗Stiftung für Augenleidende; Piel⸗Stiftung für Hilfs⸗ 
bedürftige. 

Duisburg. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 

Durlach. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 

Eberswalde. Güßfeld⸗Stiftung für Blinde. 7 

Egenhofen in Bayern. Steide⸗Stiftung für Wohltätigkeit (Bez.⸗Amt Bruck). 

Eichſtedt in Bayern. Ferberſche Blindenſtiftung. 

Eisleben. Hanf⸗Stiftung, Gelbke⸗Stiftung, beide für Blinde. 

Elberfeld. St.⸗Duitbertus⸗Stiftung für weibliche Arme. 

Elbing. Nach dem Tode des Erben ſoll aus einem Vermächtnis eine in 
Elbing gebürtige blinde Perſon lebenslänglich pro Jahr 1200 M. 3 
erhalten. EN 

Erfurt. Gühne⸗Stiftung für Blinde. ö 

Erlangen. Gottſchalk u. Adelgunde von Löwenichſche Stiftung für Wohl⸗ 
tätigkeitszwecke; Amtmann⸗Wagner⸗Stiftung für Wohltätigkeit; Kauf:; 
mann⸗Pauli⸗Stiftung für Wohltätigkeit. | 

Eſchweiler. Wilhelm⸗Auguſta⸗Stiftung für Hilfsbedürftige; Vernalegat für 
bedürftige Familien. 

Eſſen. Simon⸗und⸗Marianne⸗Hirſchland⸗Stiftung für Taubſtumme. 

Eßlingen. Hartmann⸗Stiftung, Güldoz⸗Stiftung, beide für Hilfsbedürftige. 

e in Bayern. Kaſtenmüllers Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt 
Aibling). i 

Flensburg. Birckenſtaedt⸗Stiftung, Kallſche Stiftung, Lorckſches Vermächtnis, 
alle für Hilfsbedürftige; Graepel⸗Stiftung für weibliche Hilfsbedürftige 
auf Lebenszeit; Elingius⸗Stiftung für Hifsbedürftige. ; 

Frankenberg i. S. Winkler⸗Stiftung, Schwartze⸗Stiftung, Lantzſch⸗Stiftung. 
Weiſe⸗Stiftung, Schumann⸗Stiftung, Koritzky⸗Stiftung, alle für Hilfs⸗ 
bedürftige. 

Frankfurt a. M. Ettlingſche Stiftung für Blinde; Palmſonntag⸗Stiftung DE: 
für Hilfsbedürftige. | Ben: 

Frankfurt a. O. Kierſtein⸗Stiftung für blinde Einwohner, auch mehrere = 
Stiftungen für Hilfsbedürftige. a 

Freiberg i. S. Schubertſches Legat; Hoffmayerſche Stiftung; Päßler⸗ N 
Sti Bürger⸗Stiftung; Richter⸗Stiftung; Grüßler⸗Stiftung; Klotzſche 

tiftung. > 

Fürth. Armen⸗ u. Wohltätigkeitsſtiftung. | 5 

eeſtemünde. Rickmer⸗Stiftung, Holldorf⸗Stiftung, beide für Hilfs bedürftige. 

St.⸗Georgen in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Landsberg). RN. 

Gera. Beckſches Legat für Blinde; Sachſeſches Legat für Blinde; Oberländer⸗ ER 
Stiftung, Häußler⸗Stiftung, beide für Blinde. Beulwitz⸗Stiftung, 
Schweicker⸗Stiftung, beide für Blinde; Semmelſches Legat, Ungenannt⸗ 
Legat, Richterſches Legat, alle für Hilfsbedürftige. . 856 

M.⸗Gladbach. Schiedger⸗Stiftung für Taubſtumme und Blinde. f 

Glatz. Rotter⸗Stiftung für katholiſche Blinde. f . 

Glauchau. Hausmann⸗Stiftung für Blinde; Illgen⸗Stiftung für Hilfe 
bedürftige. 
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Görlitz. Breithor⸗Stiftung; Heinrich⸗Stiftung; Hartmann⸗Stiftung für 
Blinde; Lympius⸗Stiftung, Pflug⸗Stiftung, beide für Hilfsbedürftige. 
Gotha. Auerbach⸗Stiftung; Hopf⸗Stiftung; Kohlſtock⸗Stiftung; Lehmann⸗ 
Stiftung, für Blinde in Gotha; Purgold⸗Stiftung, Ortlepp⸗Stiftung, 
a für Blinde im Herzogtum Gotha; Schreiner-Stiftung für Taub⸗ 
mme. 

Greifswald. Mehrere Stiftungen für Blinde und Hilfsbedürftige. 
Grimma. Lehmann⸗Vermächtnis für Blinde. . 
Groß⸗Lichterfelde. Galda⸗Stiftung, Voß⸗Stiftung, beide für Hilfsbedürftige. 

Guben. Petreus⸗Stiftung für Blinde. 

Hadersleben. Rehewaldſches Legat; Jürgenſenſches Legat für hilfsbedürftige 
Mädchen und Sparkaſſenlegat für Hilfsbedürftige. 

Halberſtadt. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige; Ritzenbergſche Stiftung 
für Notleidende, die gute Erziehung genoſſen haben, Verwaltung der 
Magiſtrat zu Halberſtadt. 

alle a. d. S. Flamary⸗Stiftung für Blinde. 
als bei Paſſau. Wohltätigkeitsſtiftung, Bez.⸗Amt Paſſau. 
amburg. Andreas⸗Bernhardt⸗Stiftung zur Unterſtützung armer Frauen und 
Jungfrauen; Martin⸗Brunn⸗Stiftung für unbeſcholtene Hilfsbedürftige, 
die keine Armenunterſtützung beziehen; Caspar⸗und⸗Ilſane⸗Dettloff⸗ 
Teſtament für arme alte oder blinde Leute; Hedwigſtift zur Unterſtützung 
Augenkranker oder blinder Armer weiblichen Geſchlechts; Elfriede⸗Salo⸗ 
mon⸗Stiftung zur Unterſtützung unbeſcholtener durch unverſchuldetes 
Unglück in bedürftige Lage geratener Perſonen jeder Konfeſſion; Schäfer⸗ 
ſche Stiftung für Blinde, Alte und Kranke in Hamburg; Orth⸗Stiftung; 
Birnbaumſche Stiftung; Agnes und Alma⸗Stiftung für Hilfs bedürftige; 
Rubens⸗Stiftung für unheilbare Blinde. 
ne Heimburgſches Legat, Spieß⸗Vermächtnis, beide für Blinde. 
annover. Havemann⸗Stiftung, Eliſabeth⸗Stiftung, Meyer⸗Stiftung, 
ſämtlich für Blinde; Kuhlgatz⸗Stiftung für Taubſtumme; Wagner⸗ 
Stiftung für Hilfsbedürftige. 
Heillro in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Bruck). 
eilbronn. Lix⸗Stiftung, Dr.⸗Becht⸗Stiftung, beide für Blinde; von⸗Goppelt⸗ 
Stiftung, Roth⸗Stiftung, Schreiber⸗Stiftung, Preſſelt⸗Stiftung, Stiftung 
eines Ungenannten, ſämtlich für Hilfsbedürftige. 
Helmſtedt. Caspari⸗Legat, Suder⸗Legat, Vibrans⸗Stiftung, ſämtlich für 
Hilfsbedürftige. 
erzogau in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Waldmünchen). 
Hofhegnenberg in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Bruck). 
olzminden. Blumſches Legat, Stolleſches Legat, beide für Hilfsbedürftige. 
uchenhofen in Bayern. Kellers Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Aichach). 
ngolſtadt. Kellers Wohltätigkeitsſtiftung, Krankenfonds. 
auer. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 

Jena. Stiftung für teilweiſe Erblindete: Gewährt freie Behandlung und 

= optiſche Hilfsmittel (Prof. Dr Meyer⸗Steineg, Jena). 

Kannſtadt. Schwendt⸗Stiftung, Witwen⸗Stiftung, Epplen⸗Stiftung, ſämt⸗ 
lich für Blinde. 

Karlsruhe. Verfügt über große Geldmittel, aus denen ortsanſäſſige Blinde 
Unterſtützung beziehen können. 

Königsberg in Preußen. Muhlkeſche Stiftung für Hilfsbedürftige beiderlei 

Geſchlechts; Löckelſche Stiftung für notleidende Arme und Kranke. 

Konſtanz. Ellen⸗Ridaer⸗Stiftung für Blinde. 

Kulmbach. Gummis Wohltätigkeitsſtiftung; Negelein⸗Stiftung für Wohl⸗ 
tätigkeit; Reichel⸗Stiftung für Wohltätigkeit. 
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Landeshut in Schleſten. Flügel⸗Haſen⸗Clever⸗Stiftung für Blinde. 
Lauban. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 125 
Leipzig verfügt über große Geldmittel, aus denen ortsanſäſſige 
und Hilfsbedürftige unterſtützt werden können. | 1 
Liſſa in Poſen. Moll⸗Stiftung, Sulkowski⸗Stiftung, Nuinbergſche Stiftung 
Guhrauerſche Stiftung, Peiſer⸗Stiftung, Gebel⸗Stiftung, Zytowski 
Stiftung, Hamburger⸗Stiftung, Hermann⸗Stiftung, ſämtliche für Hil 
bedürftige; Metzigſche Stiftung; Rauhutſche Stiftung; Goldſchmidtſ 
Stiftung. ' EN 
Löbau. Reichel⸗Scholze⸗Stiftung für bedürftige Familien; Warn⸗Stiftu 
für Erwerbsunfähige und Kranke; Reichelſche Stiftung für unverſchuld 
in Not geratene Perſonen. a 1 Re 
Luckenwalde. Börme⸗Stiftung, Ulrici⸗Stiftung, beide für Blinde. 
Ludwigsburg. Hier beſtehen zwei Stiftungen für Blinde. x 
Lübeck. Mehrere Stiftungen für Blinde und Hilfsbedürftige. 
Magdeburg. Alslebenſche Stiftung für Blinde. 1 
Marienburg. von Schwanefeldſche Stiftung für Blinde. i 
Meerane. Schmiede⸗Stiftung, Meyerſches Legat, Beckmann⸗Stiftung 
Bornemann-⸗Stiftung, ſämtlich für Hilfsbedürftige. „ 
Meiningen. Freundſche Stiftung für Blinde. 3 RE. 
Memmingen in Schwaben. David⸗Elias⸗Seyler⸗Stiftung für Blind 
Mühlhauſen i. Th. Hier beſteht eine Stiftung für Blinde. i 
München. Paula und Anna Kühlmanns Rentenfonds für Wohltätigkeits⸗ 
ſtiftung, Verw. Miniſterium des Innern; Reinerſche Wohltätigkeitsſtiftung, 
Verw. die Regierung von Oberbayern; Karl und Anna Gentſche Wohl⸗ 
e e Adam Stulbergers Wohltätigkeitsſtiftung; Kaiſeriſ 
Freiherr von Oefeleſche Wohltätigkeits⸗ und Armenſtiftung; Hauchſch 
Stiftung, Miniſterium des Innern. N 1 
München. Oskar⸗Walther⸗Armen⸗Unterſtützungsfonds; Friedrich⸗Güntz⸗ 
Stiftung für unverſchuldet in Not geratene proteſtantiſche Gewerbe 
treibende. Reiner⸗Stiftung für augen⸗ und gehörkranke Kinder. 
Neumünſter. Mehrere Stiftungen für Siffebebinftige RE 
Neuſtrelitz. Mewis⸗Stiftung; Henning⸗Stiftung, beide für Blinde 
Nürnberg. Helmarſche Stiftung für Blinde; Amtmann⸗Friedrich⸗Elbert⸗ 
Stiftung für Wohltätigkeitszwecke; Rudolf⸗und⸗Julie⸗Baumbach⸗Stiftung 
für arme Blinde; Alexander⸗Beck⸗Stiftung für Wohltätigkeit; Martin⸗ 
Kalb⸗Stiftung für Notleidende chriſtlicher Konfeſſion. ä 
Oberfeldkirchen in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Traunſtein). 
Offenburg. St.⸗Andreas⸗Hoſpitalfonds für Hilfs bedürftige. 
Dranienburg. Hier beſteht eine Stiftung für Blinde. . 
Partenkirchen. Major von Doßſche Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Am 
Garmiſch). . e 
Penzing in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Landsberg). 
Perleberg. Selig⸗Jacobi⸗Stiftung, Pohl⸗Stiftung, Stiftung der Jacob⸗ 
ſchen Erben, ſämtlich für Hilfsbedürftige. | Be: 
Petzenhauſen in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Landsberg). 
Pforzheim. Rohmenbergerſcher Krankenſtiftungsfonds, Guillaume⸗Stiftung, 
beide zu Badekuren für Gebrechliche. „ e 


2 


Pirna. Gottehre⸗Stiftung für blinde Kinder. 1 
Poſen. Orgler⸗Stiftung für Handwerker; Allgemeiner Rettungs 
Efraim⸗Stiftung, beide für Hilfsbedürftige. | e 
Potsdam. Alsleben⸗Stiftung, Wagnerſches Vermächtnis, beide für Blinde; 
Hitzig⸗Stiftung, Eliſabeth⸗Stiftung, Auguſta⸗Stiftung, Obbariu 
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- ans Schmidt⸗Stiftung, Stieff⸗Stiftung, ſämtlich für Hilfsbedürftige; 
> Oelſchläger⸗Stiftung für alte weibliche Perſonen. 
Quedlinburg. Baumgartenſches Legat, Ernſtſches Legat, Dippeſche Schenkung, 
fſämtlich für Hilfsbedürftige. 
Rathenow. Mehrere Stiftungen für Hifsbedürftige. 
Ratibor. Dukat⸗Stiftung für Blinde. 
Regensburg. Ritter⸗von⸗Fahrbeck⸗Stiftung für krüppelhafte, arbeitsunfähig 
g Perſonen; Prinz⸗Karl⸗Fonds zur Unterſtützung bedürftiger Perſonen. 
Rieſa in Sachſen. Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftige. 
Roſtock. Boldtſche Stiftung für Blinde. 
Rotenburg o. d. T. Köhler⸗Stiftung zur Unterſtützung armer alter Leute. 
Rudolſtadt. Bünau⸗Legat für Blinde; Wurmb⸗Legat für Gebrechliche; 
Mönch⸗Legat für weibliche Hilfsbedürftige; Kleinfelder⸗Stiftung für 
Handwerker; Schmeißer⸗Legat für Handwerker; von⸗Lynker⸗Machal⸗Di⸗ 
Stiftung für Hilfsbedürftige. 
Schwabhauſen in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Landsberg). 
Schweinfurt. Kaufmann Ernſt Sandtrookſche Wohltätigkeitsſtiftung. 
Sangerhauſen. Schrader⸗Stiftung für Blinde; Gimme⸗Steinert⸗Stiftung 
0 für Hilfsbedürftige. g 
Schleswig. Das alte Friedrichsberger Bürgerftift für Hilfs bedürftige; auch 
„ Barunterſtützung; Pleſſenſche Stiftung für Hilfsbedürftige. 
Siegsdorf in Bayern. Pfarrer Lechners Unterſtützungsfonds (Bez.⸗Amt 
Traunſtein). 
Sondershauſen. Leopold⸗Stiftung für Blinde; Löhnis⸗Stiftung für Hilfs⸗ 
bedürftige. | 
Sorau. Hoffmann⸗Stiftung, Becker⸗Stiftung, beide für Hilfsbedürftige. 
Spandau. Gerspacher⸗Stiftung für Blinde. 
Spielberg in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Waldmünchen). 
Stade. Freudental⸗Stiftung für Blinde. 
Steindorf in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Bruck); Hatzler⸗ 
Stiftung (Bez.⸗Amt Bruch). 
Stettin. Fürſorgefonds für Blinde. 
Stralſund. Hagenſche Stiftung, Riefstal⸗Stiftung, beide für Blinde. 
Straßburg. Strauß⸗Dürckheim⸗Stiftung für Blinde. 
Stuttgart. Heldſche Stiftung für Württembergſche Augenkranke, Gemmingen⸗ 
Stiftung, Schmidtſche Stiftung, ſämtlich für Blinde; Anna⸗Stiftung 
N für Hilfsbedürftige; Geiger⸗Stiftung für Augenleidende. 
Sachſen, Königreich. Fonds für entlaſſene Blinde, Verw. Kgl. Sächſ. 
a Landesblindenanſtalt. 
Chemnitz⸗Altendorf. Johann⸗Bertha⸗Stiftung für Augenkranke; Verw. 
Miniſterium des Innern, Dresden. 
Torgau. Schneider⸗Stiftung, Drasdo⸗Stiftung, beide für Hilfsbedürftige; 
Nitzſche Stiftung für weibliche Hilfsbedürftige. 
Troſtberg in Bayern. Joſef Endorfers Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt 
| Traunſtein). 8 
Unterigling in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Landshut). 
Vachendorf. Dr. Schubin⸗Stiftung, Beihilfe zur Erlernung eines Handwerks 
8 (Bez.⸗Amt Traunſtein). 
Vilsheim in Bayern. Dechant⸗Zirngibls⸗Stiftung für Wohltätigkeit (Bez.⸗ 
a Amt Landshut). 
Vogen in Bayern. Pfarrer Voitwinklerſche Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗ 
a Amt Landshut). 
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Waldmünchen in Bayern. Frankſche Wohltätigkeitsſtiftung; Leiche. 


Wohltätigkeitsſtiftung. 


aut. Heinrich⸗Mayr⸗Stiftung; Heiratsgüter für Junggeselle Herzog; . 


Georg⸗Stiftung für Wohltätigkeit (Bez.⸗Amt Waſſerburg). 

Weil in Bayern. Wohltätigkeitsſtiftung (Bez.⸗Amt Landsberg). 

Weimar. Stiftung der Gebr. Brenner; Renten für 4 hilfsbedürftige ledige 
Frauensperſonen auf Lebenszeit; Schröder⸗Stiftung zur Verſorgung alter 
hilfsbedürftiger Männer; Gläſer⸗Stiftung für bedürftige Männer und 

rauen, Kranke bevorzugt. 

Wei enfels in Sachſen. Henzold⸗Stiftung für Blinde. 

Würzburg. Brückner⸗Stiftung für Wohltätigkeit; Marien⸗Stiftung für 
arme Augenkranke. 


Zellerfeld. Niemeyer⸗Stiftung für Gewerbtreibende; Seidel⸗Stiftung, Bähr⸗ 


Stiftung, beide für Hilfsbedürftige. 
Zerbe Mehrere Stiftungen für Hilfsbedürftig e. 
un. ee Legat für Blinde; Stangenſches Legat für en 
rech 
Zwick Heinrich Stiftung für Blinde aus Zittau und Görlitz. 
wickau. Rau⸗ Vermächtnis für Blinde; Hölzes Vermächtnis für Kranke; 


ne für Hilfsbedürftige; Wolf⸗Vermächtnis für gebrechliche 
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Kullſche Blindendruckerei 


Berlin SD. 26 * Adalbertſtraße 20,1 


neuen 


Wir empfehlen für Blinde: alle Arten von Schreib- 
tafeln für Punkt⸗ u. Flachſchrift, Zeichen- u. Geometrie⸗ 
tafeln, Maßſtäbe, Landkarten, Kriegskarten, Lehr⸗ und 
Lernbücher, Anterhaltungsſchriften, Muſikalien und Ge⸗ 
ſellſchaftsſpiele preis wert und in guter Ausführung. 


abend mem muna 
— . ——— 


hn. ³· m f . ! 
Vertretung der Pichtſchen Punktſchriftmaſchine ſowie der 
Tlachſchriftmaſchine zum Verkehr mit Sehenden. 
Vertretung der Erika- und Idealmaſchinen für Blinde, für Blinde 
beſonders eingerichtet, Fabrikate der Aktiengeſellſchaft vorm. 
Seidel & Naumann, Dresden. 
Tarbröllchen, Farbbänder für alle Schreibmaſchinenſyſteme, 
Kohlepaplere uſw., beſte Qualitäten. 
Ankauf gebrauchter und unbrauchbar gewordener Pichtmaſchinen. 
Reparaturen aller Schreibmaſchinenarten. 
Zuſammenlegbare Metermaße für Blinde uſw. 
Gewiſſenhafte Bedienung wird zugeſichert. 


Dresden⸗N. 22 Dtto Vierling Moltteſtraße 7 


Blindendruc K | 


und Schreibpapiere \ 
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liefert in bewährten Qualitäten 


Hanns Steinmüller 
Mannheim, B. 5. 14 
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Aus dem Lehrmittelverlag der 


Blindenanstalt en 


sind zurzeit nur 
Blindenbaukästen, Lateinschrifttafeln, 
Zeichenbretter mit Zirkel, Rechen- 
tafeln, Korrekturzangen und Bücher 
zu beziehen. 


"A pueupfpae °Jpaeyasg TESTAH 


0 


. | und . 


[Fer nrohrlupen 
: gan 1 
Schwachsichtige 
(Kriegs beschädigte) = 


2 


r 


Ws 


\ 


— 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker., Berlin 
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Deutsche Zentralbücherei für Blinde zu Leipzig 


Gegründet 1894 a 
Hospitalstraße 11 Buchhändlerhaus. Portal 1 3 


verleiht ihre Bücher und Musikalien kostenlos an alle Blinden. 
Man verlange Kataloge i in Punkt- oder Schwarzdruck. Das 


Leipziger - Blindendruckerei SER 
Gegründet 1895 Be 
Hospitalstraße 11. Buchhändlerhaus. Portal U 


Man verlange Preis-Verzeichnis der Original-Verlagswerke 


Auskunft erteit wie bisher die 
Zentralauskunftsstelle 
für Deutsche typographische Lomnitz- Systematik in Punktschrift | 
und das gesamte Blindenbüchereiwesen EN 
Hospitalstr. 11 Buchhändlerhaus Portal 115 „ 
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Leipzig 


Leipziger Blindendruckerei. Gegründet 1805 
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